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Die Baradla-Höhle bei. Aggtelek und die Lednica-Eishöhle 
bei Szilitze im Gömörer Comitate Ungarns. 

Von Dr. Adolf Schmidl. 

(Vorgetragen in dér Sitzung am 16. October 1856.) 



1. Die B&radla. AUgemeines. 

Keines dér österreichisehen Länder entbehrt ganz dér Höhlen- 
bildungen, und wir linden sie vöm Niveau des Meeres bis zu und 
über dér Schneegrcnze wiedcr; wir treffen dérén, wiewohl selten 
in primitíven Gebirgen, am häufigsten jedoch in der Kalkformation an. 
Vorzugsweise sind abcr Dalmatien, Istrien, das Gebiet von Triest, 
Krain, Ungarn und Mähren reich an Höhlen, wo diese interessantenEr- 
scheinungen in ganzcn Gruppén vorkommen, und insbesondere als die 
Canäle unterirdischer Wasserläufe auftreten. Ungarn bat im Biharer 
Comitate eine Anzahl von Höhlen aufzuweisen, die namentlich als 
reiche Fundorte urweltlicher Thierreste, als eigentliche Knochen- 
höhlen in neuerer Zeit bekannt geworden sind, im Gömörer Comitate 
aber, nächst dem Dorfe Aggtelek beiindet sich Ungarns berühmteste 
Höble, dieBaradla, welehe an Ausdehnung nicht nur allé íibrigen 
der Monarchie, sondern (iberhaupt allé europäischen übertrifft <). 

Die Aggteleker Höhle stebt an Reichthum und Scbönheit dér 
Tropfsteingcbilde der Adelsberger nur wenig nach; wenn sie den- 



') Die wichtigsten Mohién im Königreiche Ungarn sind aussor dér Baradla folgende : 
Die Hermanetzer Höhle hei Neusohl (in dessen Umgegend noch mehrere klcincre 
Höhlen sich befinden). 

Die Demanower Höhle im Liptauer Comitate. 

Die Biharer Höhlen, nämlich: Die Igriz-Höhle. — Die Pisniczer Höhle. — Die 
Funaczer Höhle. — Die Tibakoje bei Rezba'nya. — Die Uencsásga-Höhle. — Die 
Kimpanyaszka-Hnhle. 

Von diesen sind die Hermanetzer Höhle , die Biharer Höhlen und die Uencsásga- 
Höhle vorzugsweise Knochenhöhlen. 

Die Abaligether Höhle in dér Baranya. 
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noch und ihrer sonstigeu interessanten Eigenthűmlichkeiten willen 
nicht so häufig besucht wird als das Krainer unterirdische Klcinod, 
so ist daran wnhl nur ihre grôssere Entfernung von einer Haupt- 
stadt, ja selbst von einer Hauptstrasse Sebőid. 

Aggtelek liegt, den Strassen nach, 13*/ 4 Meilen südwestlich 
von Kaschau, 1 1 Meilen nordwestlich von Miskolcz, 3*/* Meilen von 
Rosenau (2 3 / 4 Meilen gerader Linie südlich), und ist von dem näeh- 
sten Postorte Tornallya — auf der Seitenpoststrasse von Peslh- 
Waizen iiber Rosenau nach Kaschau — 2 Meilen nordôstlich ent- 
fernt. Die Entfernung von Pesth beträgt 34, von Wieu 64% Strassen- 
Meilen (in gerader Linie 40 Meilen) <). 

Aggtelek ist ein Dorf von 83 Häusern, 600 Einwohnern, fast 
durchgehcnds helvetischer Confession, Sitz eines reformirten Pfarrers 
und eines District-Notars. Ourch Aggtelek flihrt Obrigens eine 
Militär-Etapenstrasse nach Kaschau und das Dorf ist eine Marsch- 
station. 

In dem Garten der Villa Hevesy in Tornallya, am nôrdlichen 
Ufer des Sajo-Flusses, erhebt sich gegen S Klaftcr hoch ein isolirter 
Kalkfels; er ist das erste Wahrzeichen der Kalkformation, in wclcher 
man Höhlen zu erwarten hat. Zwischen Tornallya und Aggtelek 
passirt man noch einen 2 Stundcn breiten sandigen Höhenzug 
ohne eine Spur von Kalk, ausser dem Strassensehotter; von dem 
lelzten Abhang desselben hat man aber einen Überbliek der Aggte- 
leker Landschaft und wird die Ähnlichkeit mit dem Karst nicht 
verkennen. 

Aus einer wasserlosen Mulde steigt ein Kalkzug empor, der 
östlich bis Jaszo, nordlich bis Kraszna-Horka - Várallya ununter- 
brochen sich erstrcckt , westlich bis Esztrény, nordôstlich bis 
Theissholz, wo aber das Thal von Murány ihn unterbricht. Dieser 
inselartige Höhenzug ist von West nach Ost 15 Meilen lang, 5 Meilen 
breit und ist fiir seine Umgebungen vollkommen ein Karstgebilde 



*) Die topograpbischen YYerke von Nagy und Thieie führen nur dieses eine Aggtelek 
auf, die Karten aber verzeichnen zwei Ortschaften dieses Namens, namlich : 

I. Aggtelek (wo die Höhlen sich befinden) im (idmôrer Comitate, Breite 48°38', 
geograpbische LSnge von Ferro 39° 28 ! 8. 

II. Aggtelek im Szabolzer (Zemplíner) Comitate, Breite 48° 26', geographische 
LSnge 40° 0 f 8, nordlich von Szt. Márton gelegen. 

Auf der Karte von Lippsky, I. Taf. II, J. 40, II. ibid. J. 50. 

Auf der Karte von Sebe dius, I. Taf. V, Q. 47, II. Taf. VI, Q. 57. 



X 
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nach Ursache und Wirkungen. Rings um diese Kalkhöhen ílndet 
sich kein tliessendcs Wasser, ausser an der Nordostseite , Oberali 
sonst versiegt das Regen- und Schneewasser theils auf dem Grunde 
zahlreicher trichterförmiger bewachsener oder bebauter Vertiefun- 
gen (die Dolinen des Karst), theils stürzt es sich in ofFene Felskliifte 
und Spalten. Dériéi Dolinen heissen im Ungarisehen Töbör, und es 
gibt dérén, welche mehrere Joch Flächeninhalt habén; manehe 
stehen mit einander in Verbindung und bilden grössere thalartige 
Műiden, wie das Mogyorós-Thal u. m. a., und selbst auf dem Rüeken 
dér Hügel fínden sich dergleichen. Gégén das Gebirge zu sind sie 
gewöhnlich mit Felsmassen geschlossen, dérén Spalten dem Wasser 
zum Abzug dienen. Bei plötzlich eintretendem Hochwasser können 
die Sauglöcher am Grunde und die Felsritzen das Wasser nicht 
rasch genug aufhehtnen; es entstehen Ober ihnen Wirbel welche 
selbst unachtsamen Menschen gefáhrlich werden können, und Über- 
schwemmungen. Dergleichen Stellen heissen „falsche Löcher“ 
(Ravaszlyuk) und vor dem Eingange dér Baradla, gégén Aggtelek 
zu, ist eine solche mit Gebüsch verwachsene Stelie, so wie nördlich 
vöm Eingange bei einer Felswand, welche die kleine Baradla (kis 
Baradla) heisst •). Zweifelsohne ist die Kluft vor dér grossen Baradla, 
und die ihr näehstgelegenen Sauglöcher, dér Ursprung des ersten 
Höhlenbaches Acheron , dér aber nur in nassen Zeiten fliesst, im 
trockenen Sommer eine Reihe stagnirender Lachen bildet; wenig- 
stens konnte ich im August 1886 durchaus kein Fiiessen wahr- 
nehmen. Von dér kleinen Baradla und ihrer Umgebung cmpfángt dér 
zweite stärkere Höhlenbach, dér Styx, seine Zuflüsse, der nie 
versiegt. 

Wird der unterirdische Ahfluss der erwähnten Műiden gehemmt, 
so entstehen kleine Seen, die nach der Hand wieder austrocknen. So 
liegt dér schwarze See, Czernai Tó, bei dér kleinen Baradla jetzt 
ganz trocken; dér Veres Tó, rőtbe See, besteht hingegen seit un- 
denklichen Zeiten. Zwischen den östlichsten Häusern von Aggtelek 
und dem Bergrücken ist eine Mulde, die noch vor 70 Jahren Kraut- 
gärten enthielt, jetzt aber einen Teich bildet, Tohely (Seeplatz) 



*) Die erstgenannte Stelie hat Vas s sogar einer Vignette gewürdigt, und auf dieser 
zwei mächtige Wirbel gezeichnet, wie sie nach Regenwetter sich bilden sollen 
(á Daradia eleje kissebb esőzéskor, á mint á viz árkából ki nem lép torkolatjába 
örvényeket hány). 

(Schmidl.) 2 
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geuannt. Auf der Strasse nach Pleissnitz liegt 1430 Klafter von der 
Baradla entfernt, auf einer Hôlie der Stinkteich (Büdös Tú), von 
welchem ailgemein die Meinung herrscht, sein unterirdischer Abfluss 
speise hauptsächlich den zweiten Hôhlenbach Styx. 

Eine natürliche Folge der geschilderten Verhältnisse ist der 
Wassermangel, welcher am Fusse dieser Kalkhilgel herrscht. So 
weit der Kalkstein reicht, ist kein Quellwasser anzutrefien und selbst 
sehr tiefe Brunnen in dessen Nähe versiegen in trockenen Sommero. 
Die Anwohner kennen die wassersaugende Eigenschaft ihrer Töbrök 
sehr wohl, und die Sauglöcher im Czernai Tú wurden ihrer Zeil ver- 
stopft, dainit das Wasser stehen bliebe und dem Dorf zurVieh-Tfänke 
diene. Das Dorf Hoszszúszú, 1 Strnulé nordwestlich von Aggtelek au 
der Strasse nach Pleissnitz, litt bis vor 50 Jahren an emplindlicbem 
Wasserinangei; da fand der Ingenieur Raiss 500 Schritte vom 
Dorfe die Miindung einer Hôhle, welche der Hauptabzug des Nieder- 
schlages war und liess dieselbe vermauern. Es entstand an der 
Stelie ein Sumpf und durch den Umstand , dass der Niederschlag 
nunmehr dem Bódén erhalten blieb, békámén selbst einige vertrock- 
nete Dorfbrunnen wieder Wasser. 

Die bedeutendste der oiTencn Felsspalteu betindet sich */ 4 Stunde 
östlich von Aggtelek. In eine schmalc dicht bewachsene Schlucht 
hinabgestiegen, steht man vor einer Felsspalte, in die man ein Paar 
Klafter hineinkriechen kann. Dieses Loch, vorzugsweise Ravasz- 
lyu k genannt, liegt gerade südlich unter dem grossen Seitengange 
der Baradla, welcher Rettighühle genannt wird , und den dritten, 
von mir aufgefundenen Hôhlenbach enthält. Ravaszlyuk ist von dem 
Punkte dieses Seitenganges , wo V a s s seine Messung beendete, 
300Klafter entfernt, von dem Endpuukte jedoph, wo ich das Wasser 
hervorbrechen sah, kaura mehr als 180 bis 200 Klafter. 

An der Nordseite des geschilderten Hügelzuges fliesst der 
einzige Bach der ganzen Gegend, der Kctzô, und im Nordost brechen 
die unterirdischen Gewässer überraschend ähnlich so zu Táge, wie 
in Krain die Zirknitzsee-Rakhôhlen ihre Flutheu im MQhlthale bei 
Planina zu Táge bringen. Das */, Meile nordöstlich ara Fusse einer 
Felsenwand bei Josafö hervorbrechende Wasser ist nämlich so stark, 
dass es sogleich Mühlen treibt ; es vereinigt sich danú mit dem 
Ketzó-Bache. Der Punkt, wo diese Quellen hervorbrechen, ist nur 
1 74 Klafter von dem Endpunkte der Haupthôhle, dem Wasserspiegel 
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in dér sogenannten Hölle entfernt. Hier diirfte sich die Höhle dér 
Aussenwand des Hügels am meisten genähert habén *)• 

Die Aggteleker Hölile ist die grösste der Monarchie und wahr- 
scheinlich auch dér ganzen altén Weit, denn dér Hauptgang ist 3067® 
láng, alsó Ober ’/* österreichische Meilen; dér beschwerlichen Stellen 
wegen braucht mán aber starké S Stunden biszumEnde, und gewöhn- 
lich rechnet mán IS his 16 Stunden zűr Ilin- und Rückwanderung. 
Die Baradla hal mit den meisten grossen Höhlen in Österreich das 
géméin, dass sie in ihrem Anfange mehr und weitere Nebenhöhlen 
hat, gégén das Ende zu weniger, aber langere und schmäiere Seiten- 
gänge. So hat die Baradla gleich anfangs die Nebenkammern 
Fuchsloch, Bei nkam mer und Paradies; die Adelsberger 
Grotte die alte Grotte und die Ferdinands-Grotte; auch 
die Kreuzberghöhle bei Laas hat gleich anfangs die geräumigsten 
Nebengrotten. In dér Baradla ist der längstc aber schmale Seiten- 
gang, die erwähnte Rettig höhle, auf mehr als halber Länge 
des Hauptganges, und in dér Adelsberger Grotte ist es derselbe Fali 
mit dér lángén aber verhältnissmässig schmalen Johannsgrotte. 

Eine bemerkenswerthe Übereinstimmung in dér Beschaffenheit 
des Eingangs habe ich gleichfalls an den grossen Holdén bemerkt. 
Vöm Thalhoden muss mán namlich einen mehr oder weniger ver- 
wachsenen Schuttberg ersteigen , dér auf seiner Höhe eine Art 
Sattel bildet, von dem hinab, und zwar nicht leicht unter cinem 
Winkel vpn weniger als 20 — 2S Grad , mán erst zu dér Mündung 
selbst gelangt. Innerhalb setzt dieser Sehutt- oder Triimmerberg 
unter dér gleichen Neigung noch fórt, bis mán den eigentlichen 
Bódén dér Höhle erreicht, dér nur wenig unter dem Niveau des 
äusseren Thalbodens liegt. Diesen Schuttwall fiadét mán an dér 
Baradla, an dér Kreuzberghöhle, an dér Magdalenagrotte bei Adels- 
berg, an dér Grotte von Corgnale, sogar an dér Ötscher Eis- 
grotte u. s. w. ; ciné Ausnahme machen nur olľene Flusshöhlcn, 
wie die Reccahöhle und die Adelsberger (ich rede von dér Fluss- 
höhie, dér höher gelegene Eingang in diese Grotte ist eine künstliche 

*) Vor einigen Jahreu soll eine Gesellschaft von Naturfreundeu die Mündung bei 
Josafo habén erweitern lasseu und eine geraume Strecke darin vorgedrungen 
sein, bis zu einem See über den sie sicb nicht hinüber wagten. Leider erlaubte 
mir die Zeit nicht mehr diesen interessanten Punkt zu untersuchen. Die Mündung 
soll übrigeus jetzt so mit Felsblöcken verstürzt sein, dass es unmöglich ist ein- 
zudringen. 
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erweiterle Spalte). Die Miindung der Hühlen und Grotten *) befindet 
sich ferner fast ohne Ausnahme in einer hőben , steilen , oft nahe- 
zu senkrechten Feiswand oder duch in dem einspringenden Winkel, 
welchen zwei gegen einander geneigte Wäude bilden. Die Milndung 
ist endlich in der Regei eine Felsspalte, die nach untén zu breiter 
werdend, ein spitzwinkeliges Dreieck darstellt, dessen Basis aber 
in dem erwähnten Schuttberg versteekt liegt. Gewaltige Felsmassen 
welche auŕ und an dem Sattel vor der Miindung liegeu, sind un- 
wideriegbare Zeugen geschehener Einstürze und häufig kann man 
an der Feiswand die Stelie bezeichuen, wo die letzten Abstiirze 
geschehcn sein miissen. 

Diese übereinstimmeude Construetion der Miiudungen enthält 
den Schlussel zu ihrer Erklärung. Urspriinglich faud sicb an der fel- 
sigen Aussenwand des Hőhlenberges eine Spalte, wie allenfulls der 
oben genannte Ravaszlyuk, welche nicht ausreichte die Hochwässer 
der vorliegenden Műiden und Thäler aufzunehmen. Es mussten Stau- 
ungen des Wassers an der Aussenwand entstehen und auf die kolos- 
salen Wirkungen derselben kann man aus den Hochwässern der 
Recca scliliessen, welche iu der Doliue von St. Kanzian zu einer 
H5he von 240 Fuss und darüber aufgestaut wird. Die uothwendige 
Folge davon waren Abspülungen und Unterwaschungen gewaltiger 
Felsmassen, die auch mitunter gelöset wurden und herabsttirzten. 
Von den Fluthen konnten sie nicht einwärts getragen werden, daher 
sie wohl auch die Míindung verkeilten, dann späteren Einstiirzen zum 
Halt dienten und so bildeten sich nach und nach aus ihnen diese Schutt- 
berge vor der Hohle. Die gewaltigen Wasserrevolutionen der vor- 
historischen Zeit, von welchen alléin hier die Rede sein kann, mach- 
ten nach mais weniger grossartigen Erscheinungen Platz; das Wasser 
faud genugsamen Ablluss durch die im Verlaufe gebildeten Saug- 
liicher und kleineren Spalten am Thalboden, die Schuttkegel vor 
den Höhlenmündungen liegen längst unter dem Niveau der Hoch- 
wasser, denen sie urspriinglich eben ihre Bildung verdankten, und 
nun nagt Regen und Thaufluth an ihnen : sie rollen allmählich in 
das Innere der Höhlen ab. 



4 ) Ich unlerscheide „Höhlen** als die unterirdUchen Caoäle , von den trockenen 
„Grotten.** Vergleiche mein Werk iiber die Grotten und Höhlen von Adelaberg, 
Seite 196. 
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Die Aggteleket- Höhle hat mir auch eine andere Ansicht über 
die Structur dér Höhlen im Innern bestätigt, zu dér icb schon in den 
Krainer Höhlen veranlasst wurde. In allén noch bestehenden und 
aufgelassenen Canälen unterirdischer Fiüsse stösst mán auf mehrere 
Stellen, wo die Höhle eine besonders gerade Richtung einhält, und wo 
dér Bódén auffallend eben ist, eine sehr angenehme Erscheinung, 
wenn mán kurz zuvor ein Paar beschwerliclie Trümmerberge zu 
überklettern hatte. Untersucht mán diese Stellen genauer, so wird 
mán gewahr, dass mán auf einer Schichtungsfiäche gebt, und mán 
kann sicher sein , dass die Höhle sich dann auch noch weiter 
erstreckt. Wenn die Richtung des fliessenden Wassers nömlich eine 
Schichte der Länge nach tritft, so wird die Ausspűlung immer bei 
weitem rascher vor sich gehen, als wenn sie dieselbe unter einem 
Winkel trifft, und am rapidesten wird die Wirkung sein, wenn das 
Gestein an jener Stelie űberdies weieher oder poröser ist. 

In dér inneren Aggteleker Höhle gibt es mehrere derglei- 
chen Stellen, am merkwürdigsten ist aber in dieser Beziehung 
die Kreuzberghöhle in Krain. In dér inneren Höhle , im Fluss- 
bett gégén den letzten See zu , sieht mán deutlich wie das Wasser 
3 bis 4 Schichten ausgewaschen hat, welche jetzt an den Seiten- 
wänden bankartig anstehen. Stösst der Fluss dann auf härteres 
Gestein, so bricht er gewöhnlich seitwärts durch und mán kann an 
diesen Punkten die Stauungen und Unterwasehungen mit Bestimmt- 
heit nachweisen. 

Wie die Krainer Höhlen so besteht auch die Baradla aus einer 
Reihe ron Kammern und schmalen Canälen. nur ist hier eine beson- 
ders grosse Zahl von Scheidewänden durchgebrocben, wodurch eben 
die grosse Löngen-Erstreckung entstanden ist. 

Bis zum Jahre 1825 war nur die sogenannte „alte Grotte“ 
bekannt, dérén Endpunkt 660 Klafter vöm Eingange entfernt ist 
und ihre gleich anfangs sich öffnenden Seitenkammern ; in dér 
Haupthöhle, dem Flussbett des Styx entlang war mán bis zum eiser- 
nen Thor gedrungen, 750 Klafter. Die Partie aber von dem Punkte, 
wo die „alte Grotte“ aus der Haupthöhle abzweigt bis zum eisemen 
Thore, ist die beschwerlichste (vielleicht die beschwerlichste aller 
österreichischen Höhlen ihrer Länge wegen) und schon Raiss 
bemerkte, dass die Führer ungern dórt weiter gingen. Hinter dem 
eisernen Thore wird die Höhle plötzlich enge und nieder, und bei 
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nasser Witterung fast ganz vom Bache gefiillt <). Das eiserne 
Thor (oder vielmehr die liinter ilun liegenden Stellen) galt dem- 
nach fiir uiiüberwindlich und auch jetzt noch kehien gar Vleľe 
an demselben um. Auch 1821 musste Vass — wie früherRaiss 
— an dem tiefen Wassertüinpel umkehren , weleher liinter dem- 
selben sich findet; aber iu den troekenen Jahren 1822 bis 1824 
trocknete der Tömpéi aus und 1825 fand Vasš nur einen Sumpf 
der zu durclnvaten war, so wie weiterhin einen zweiten und so 
wurde dureh ihn die „neue HShle“ entdeckt , welche zweimal so 
lang ist als die alte. 

Noch jetzt ist in nassen Sommern diese neue Hňhle unzugäng- 
lich, war es sogar drei Jahre lang, 1851 — 1854, und kann erst seit 
dem wieder besucht werden. Mit einem Kahn könnte man allerdings 
auch vordringen wenn der Canal gefiillt ist, aber der Fali vom eiser- 
nen Thor bis zum Fusse des letzten TrQmmerberges vor der Holle 
beträgt soviel wie 130 Fuss Fali auf die Meile, und wir habén alsó 
einen unterirdischen Fluss vor uns, dessen Fali mehr als noch einmal 
soviel wie das Gesammt-Gefälle der Traun von Hallstadt bis zurĎonäu 
beträgt. Dass eine solche Wasserfahrt mehr als Wagstiick wäre, 
bedarf keinerErörtérung. Űbrigens ist nur dieStrecke'von 30Klaftern 
hinter dem eisernen Thore so nieder (10 bis 18 Fuss), dass man 
bei gefülltem Canale schwer durchkommen könnte (Vass fand die 
Zeichen der grössten Wasserhohe bis 13'), und selbst hier liesse 
sich mit geringem Aufwande ein Durchgang herstellen; weiterhin 
wird die Hôhle wieder hoch géniig, um selbst neben dem Wasserspiegel 
fortzukommen, wenn auch an einigen Stellen so enge, dass Stege 
an den Wänden hin angebracht werden müssten. Das Gesagte gilt 
nun von mittlerem Wasserstande, der den Canal eben füllt; bei 
Hochwasser ist jedes Eindringen, wie schon gesagt, unntôglich. 

Die Luft in der Baradla ist durchgehends reih und nirgends 
bemerkte ich starken Luftzug, daher auch der Temperatur-Wechsel 
nicht so merklich ist wie z. B. in der Adelsberger Grotte zwischen 
dem Neptunsdom und dem weiteren Verlaufe. An mehreren Orten 
findet sich vortreffliehes Trinkwasser, und auch das Wasser des Styx 
ist ganz gut trinkbar. Der grösste Übelstand in der Baradla ist 
der tiefe zähe Schlamm den man an mehreren Stellen trífft , da die 



R a i 3 s fiel bis aa den Gürtel und gab die weitere ľntersuchung auf. 



Digitized by Google 




[587] Die Baradla-Höhle bei Aggtelek und die Ledniea-Eishöhle bei Szilitze etc. J | 

Pächter dér Grotte noch nicht so viel Industrie entwickelten, von 
den náchsten Trflmmerbergen sieh Materiül zűr Überlage zu holen. 

Der Kalkstein dér Hügelreihe in dem die Baradla sich beiindet, 
ist ein dichter, grauer Kalkstein, häufig mit rothen Streifen und 
Adern durehsetzt, ohne irgend eine Spur von Versteinerungen. Er 
scheint liSrter als dér Karstkalk und die zu Tagé liegenden Felsen 
sind weniger verwittert als es im Karst dér Fali ist. 

Die Tropfsteine habén im Allgemeinen eine mebr gelbliche oder 
röthliche Färbung, áhnlich jenen in Corgnalc, aber im ínnern dér 
neuen Hoble sind namentlich die schlanken diinnen Saulén vollkom- 
inen weiss. Stalagmiten sind vorherrschend, aber von so bedeuten- 
den Dimensionen, wie in dér Adelsberger Grotte, kommen hier we- 
nige vor. Die sogenannte „kolossale Saulé“, fást am Ende des Haupt- 
ganges, hat 60' Höhe und etwa 12' im Durchmesser. Die palmen- 
artigen Saulén der „Ruinen von Palmyra“ bilden die ansehnlichste 
Gruppé stárkerer Stalagmiten. Von Salaktiten ist im Hauptgange 
nichts bcsonderes zu sehen und namentlich fehlen die schönen vor- 
hangartigen Draperien fást günzlich ; nur einige derselben und im 
kleinsten Massstabe sind weiter im ínnern zu sehen; dér Seitengang 
„Rettighöhle“ ist am reichsten daran. 

Die Aggteleker Höhle ist von so bedeutender Ausdehnung, 
dass dieser Umstand eine nähere Erörterung verdient. Dér zuerst er- 
schienenen Beschreibung von Raiss ist Grundriss und Lángendureh- 
schnitt beigegeben, wornach die Haupthöhle bis in die Gegend des 
eisernen Tbores 740 KI. messen solíte, Vass fand daför 780 KI., 
und die Lángé des von ihm entdeckten neuen Tbeiles hált 2317 KI., 
die ganze Höhle alsó 3067 Klafter, das ist fást 3 / t österreichische 
Currentmeilen. 

Die Breite dér Höhle weehselt, im Ganzén ist aber die alte 
Höhle — abgesehen von dem Laufe des Baches unterhalb des 
Parnasscs — breiter als die neue, und sie enthált aueh die lángste 
Streeke von ansehnlicher Breite : vöm kleinen Terepei bis zum Par- 
nass, 400 Klafter weit , und davon 140 in gerader Richtung 
bis zum Blumengarten, sind die Winde dér Höhle nicht unter 
10 Klafter von einander entfemt. Eine zweite Streeke von dieser 
Breite dehnt sich 200 Klafter láng vöm Horeb bis zum eisernen Thor 
aus. Die neue Höhle dagegen ist in dér Regei nur 4 — 5 KI. breit, 
und sogar an mehreren Stellen nur 3, sie verengt sich sogar bis 
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auf eine Klafter ; d a f ti r ist aber das Ende der neuen Holde die 
grösste Weitung : 70 Klafter lang, 40 Klafter breit. 

Die Länge der Seitengänge beträgt zusammen 1127 Klafter, 
somit die Gesammtausdehnung der Baradla 4194, das ist 1*048 
ôsterreichische Postmeilen. 

Die Baradla ist sonach unbestritten , sowohl der Länge ihres 
Hauptganges nach als ihrer Gesammtausdehnung, die bedeutendste 
der osterreichischen Monarchie. 

BerUcksichtigen wir die Länge der Hauptgänge , so stehen die 
tibrigen europäischen Hohlen den osterreichischen weit nach, denn 



es messen 

die Biels-Hôhle nur 107 Klafter 

„ Grotte von Antiparos (horizontál) 110 „ 

„ Baumanns-Hiihle 126 „ 

„ Devils-Arse in Derbyshire 458 „ 

„ Hôhle von Bredewind in der Oberpfalz 600 „ 

„ Jurte-Hôhle auf Island 862 „ 

„ Eldon-Höhle im Peak von Derbyshire 1642 „ 

„ Grotte von Adclsberg ) . . 1243 „ 

„ Holde von Planina j ,n ľain 1710 „ 

„ Baradla 3067 „ 



ÜbertrofFen wird die Baradla nur von der Mammuth-Hôhle in 
Kentucky, welche 9 englische, d. i. 1*15 ôsterreichische Meilen 
lang ist. 

Im Vorhergehenden wurden nur die bedeutendsten bis jetzt 
bekannten Nebengänge in Rechnung gebracht, ausser diesen mag 
noch mancher die weitere Untersucbung lohnen. Am meisten môchte 
das mit dem oberen Wasserlaufe des Styx der Fali sein, den man auf 
dem Wege zum Paradies eine Strecke verfolgt; die Entfernung des 
letzt bekannten Punktes daselbst von der Aussenwand des Berges ist 
wenigstens so bedeutend, dass man eine geraume Strecke zu Kabn 
fortzukommen vermuthen darf. 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dass im ganzen Verlauf der 
Baradla sich keine einzige Stelie findet, wo sich die Dečke 
so t i e f herabs enk t, dass man dadurch im Vordringen gehemmt 
wáre, oder dass man nur durch Niederlegen in den Kahn darunter 
weg könnte, Passagen, die in den Krainer Hohlen so häufig sind. 
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Das Gesagte diirfte hinreichen, um die Baradla för eine dér 
merkwürdigsten Höhlenbiidungen erklären zu niüssen; es erübrigt 
noch einen Blick auf die Flóra und Fauna derselben zu werfen. Die 
Flóra scheint mir bedeutend áriner zu sein und beschránkt sich 
hauptsáchlich auf die rordere Höhle, da in dem inneren Flussbette 
das Hochwasser jede Vegetation zerstört. In dér Adelsberger Grotte 
sind die vieierlei Holztrflmmer von den Lichttrágern, den Gelándern, 
Briteken u. dgl. als Bedingungen dér subterranen Flóra reichlich 
vorhanden , und es fehlt daher nieht an Agaricus und Rhizomorphen. 
In dér Baradla sind dergleichen Holzstücke viel seltener und die 
Vegetation daher auch ármer. 

Die Fauna dér Baradla gehort unter die reicheren dér österrei- 
chischen Höhlen, wenn auch die meisten dér vorkommenden Species 
nur groltcnliebende, nicht in Grotten lebende sind (wie Dr. Schiner 
sehr richtig die Höhlenthiere überbaupt classificirt). 

Berücksichtigen wir zuerst die rorweltliche Fauna, $o 
muss die sogenannte Beinkammer wohl vor Allém unsere Aufmerk- 
samkeit erregen. Vor einem halben Jahrhundert traf mán daselbst 
„in grosser Menge vermoderte Menschengebeine an“, aber schon 
Bredetzky zweifelte an der Richtigkeit dér Thatsache und wies auf 
die Ahnlichkeit von Tropfsteinröhren mit Knochen hin. Raiss sagt 
Qbrigens mit Best immtheit, dass „diese vermoderten Menschengebeine 
zwar grösstentheils mit Schlamm und Erde bedeckt sind, wenn mán 
aber nacbgräbt, oder wo der Fluss (dér erste kleinereBach Phlegeton 
námlich) diesen abspQlt, entdeckt mán ganze Schichten davon, von 
dérén Ursprung aber die Nachrichten fehlen, vielleicht sind es Über- 
bleibsel von Unglücklichen, die zűr Zeit der Streifereien dér Tartaren 
bier eine Freistátte gesucht, und da ihnen die Barbárén anders 
nicht beikommen konnten , nach zugemauertem Mundloch, den 
Hungertod allhier gefunden habén“. Von achtbaren Seiten wurde mir 
einstimmig versichert, dass es wirklich Menschenknochen waren, 
die daselbst gefunden wurden, Schádel mit wohlerhaltenen Haar- 
bűscheln u. s. w. ; in Aggtelek herrscht allgemein die Sage, dass die 
in jene Höhle geflüchtete Bevölkerung des Ortes von den Tflrken 
durch Rauch erstickt worden sei. Bei meinent ersten Besuch dér 
Beinkammer konnte ich nichts knochenáhnliches finden, und zu einer 
spáteren genaueren Untersuchung und den nöthigen Nachgrabungen 
feblte mir dann die Zeit, worüber ich mich in so fém trösten konnte, 
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als meine NachgrahungCn anderweitig vom erwflnschten Erfolge 
begleitet waren. 

Es musste mir schr auffallend sein, dass weder das Pesther 
Mnseum noch die reiehe paläontologische Sammlung der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstnit fossile Thierreste aus der Aggteleker Hôble 
besitzen, und ich hatte mir vorgenommen eifrig daniach zu sucheit. 
Bei meinen Wanderungen durch die Baradla konnte ich nach den 
Erfalirungen, die ich in der Hôhlenwelt Qberhaupt gemacht hatte, 
keinen Augenblick zweifelhaft sein, dass die grosse Hôhle des Para- 
dieses (Rninen von Palmyra) ein Fundort sein môsse. Der Boden war 
čine Tropfsteindecke, aller Wahrscheinlichkeit nicht sehr diek, und 
die Localität wies nach allén ihren Beziehnngeh darauf hin. Ich habe 
nämlich fossile Knochen hauptsáchlich in grösseren und höher gele- 
genen Domén gefunden und z war häufiger in Nebengrotten als in der 
Haupthohle selbst. Meine Voraussetznnghatsichvollkommen bewährt; 
kaum war der Tropfstein-Boden von 1 */s bis 2" MSchtigkeit durch- 
geschlagen, als wir alsbald kleineKrťochenstficke fanden und nach etwa 
ciner Viertetstunde hatte ich den ersten Zahn eines Urmm spelaeus. 
Es gelang mir zwei Kiefer mit sämmtlichen wohlerhaltenen Zähnen zu 
erbeuten, ausserdem eine Anzahl einzelner Zähne und čine grosse 
Menge Wirbel-, Rôhren- und Rippen-Bruchstiicke. Die meisten 
grösseren Stíleké, namentlich die Kiefer sind stark inerustirt, und die 
Knochen fiberhaupt mehr zerstôrt als z. B. die so schôn erhaltenen 
aus der Laaser Kreuzberg-Höhle. Somit ist fiir die gengraphische 
Verbreitung des Ursus spelaeus ein neuer Fundort nachgéwiesen ; es 
wird Sache der Paläontologen sein, grössere Bruchstiicke, vielleicht 
auch Reste anderer Thiergattungen in der Baradla aufzulinden <). 

Es ist allbekannt, dass die Hôhlen ein beliebter Aufenthalt der 
Chiropteren sind, aber die ungehenre Menge, in welcher die Fleder- 
mäuse sich in der Baradla finden und noch mehr sich vorgefunden 
habén, dürfte beispiellos sein. Aus der ersten grossen Halle (grosser 

l ) Hr- Dr. K i a s aus Rosenou , der so freundlich war roich wfihrend ineiuer Agg- 
teleker Hohlenfahrt zu besuchen, war Zeuge der Nacbgrabung und alsó in der 
Lage den Fund zu constatiren; einen Kiefer mit trefflich erhaltenen Zähnen und 
eitrige Knochenstiieke habe ich dem Pesther Museum iibersendet. Ich darí aber nicht 
verschweigen , dass Hr. Dr. Kiss schou vor einigen Jahren dem Hrn. k. k. Berg- 
rathe Franz R. v. Hauer. mit anderen interessanten Naturalien auch den Unter- 
kiefer eines angeblich in der „Beinkammer“ gefundenen Thieres eingesendet 
hatte, welcher nach einer soeben erhaltenen freundlichen Mittheilung des Herrn 
Bergrathes gleichfalls einem Ursus spelaeus angehorte. 
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Tempel) zweigt sích parallel mit dem Hauptgange eine Seitengrotte 
ab, 110 Klafter láng, welche als Aufcnthalt dieser Tliiere den 
Namen „Fledcrmaushöhle“ hat. Auf einen Steinwurf in eine dér 
Spaltert an der Decke, schwirrte aueh wirklich einé Anzábl hervor 
und ich fing eine, es war Vespertilio murinus Schreber; die Fiih- 
rer hrachten mir später artcll ein Exemplár von Mniopterus Schrei- 
bersii Keiserling et Blasias. Aber nach der Aussage dér Führer 
muss sich die Hanptmasse dieser Thiere éinen andern Zufluchtsort 
gesucht habén, wahrscheinlich weil sie hier drtrch den Muthwillen dér 
Besucher zu oft gestört wurdert, wie mir denn ein Forstbeamter ver- 
sicherte, auf einen einzigert Schuss den er in eine dér Hauptspalten 
abgefeuert, seien über 300 getödtet oder verwundet herabgefallen ')• 
Dass die Menge dieser Tliiere einmal enorm gross gewescn sein moss, 
beVvéisen jedenfalls ihre Excremente, welche Klafterhoch den Bódén 
bedeeken, so dass dieser Guanó sogar schon ein Gegenstand dér 
Speculation geworden ist; wáhrend meiner Anwesenbeit in Aggtelek 
bestellte ein ŕcsther HauS zűr Probe einige Centner davon zu dem 
Preise von 40 kr. C. M. vor die Höhle gestellt. 

In dem Wasser dér beiden Bäche, welche zűr Zeit meiner 
Anweseöheit írt dér Höhle flossen, so auch in dem Wasser des 
Aeheron konnte ich trotz dér sorgfültigsten Beobachtung kein leben- 
des Wesen erttdecken. In den stehenden Tümpeln jedoch, welche 
schon hinter dem grossen Saale ziemlich haufig vorkommen , noch 
mehr aber hinter dem eisernen Thore finden sich Frösche, Tritonén 
und Btutegél. Dér merkwiírdige Hypochthon (Proteus anguinus) 
scheint in dér That den Karsthöhlen alléin anzugehöíen ; in dér 
Baradla habe ich denselben eben so wenig aufgefunden, wie irgend 
einer meiner Vorgfinger. 

Was die Frösche betrifft, so sind dieselben offenbar mit den 
Hochwüssern von aussen hinein gekommen, und wurden dérén schon 
von Ráiss bemerkt, dem ihre „blasse Farbe und mageren Knochen“ 
mit Reeht ein dentlicher Beweis war, dass sie nnfreiwillige Bewolmer 
dér Barrtdla wiiren. — Ein grösserer Frosch (Rana alpina Lau- 
renti^ wurde von mir am Wasser dér Seitengrotte Rettighöhle 
gefunden. Es ist ein sehr abgemagertes Exemplár und offenbar von 
aussen in die Höhle gekommen; wahrscheinlich wurde er mit einem 

*) Kai ss bemerkt, dass sie „in grossen, zuweilen beinahe klafterdicken Bulién 
zusaminen gehingt* waren. 
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Hochwasser so weit fortgerissen. Der Punkt , wo ich ihn fand, dürfíe 
von der Aussenwand des Hiigels gegen 250 Klafter entfernt sein, 
aber vom Haupteingange gerechnet nber 2000. Einen kleineren 
Frosch (Pelobates fuscus W a g 1 e r^ fand ich unmittelbar am Wege 
sitzend vor dem eisernen Thore; er kann wohl nicht anders als mit 
einem der Haupthäche in die vordere Höhle gekommen sein. 

Die Tritonén (Triton cristatm L a u r e n t ľ) sind in den stehen- 
den Lachen der Haupthôhle ziemlich haufig, aber gleichfails im 
Innern; näher als 600 Kl. vom Eingange habe ich keinen gefunden, 
eben so wenig im rasch fliessenden Wasser. Die kalten Lachen des 
Phlegeton im Beinhaus enthielten kein einziges Exemplár. 

Am reichsten ist natörlich, wie in anderen Hiihlen, die Insecten- 
F auna vertreten und vornehtnlich ist dieFledermaushôhle als Fundort 
zu bezeichnen. Ausserordentlich haufig ist daselbst die Fliege Hetero- 
myza atricornis M e ige n, welche auch in den Krainer Hohlen vor- 
kommt. Von einer Art der Gattung Trichocera, gleichfails daselbst 
nicht selten , wurden leider die mitgebrachten zwei Exempláre so 
verstOmmelt, dass dieselbe nicht zu bestimmen ist. Als echte Hôhlen- 
bewohner sind aber die ebendaselbst vorkommenden Zecken zu 
betrachten, Hacmalastor gracilipes und Eschatocephalus gracilipes 
Frauenfeld, auch in den Krainer Hohlen gefunden. 

Im Beinhaus fand ich den einzigen Käfer Quedius julgidus , der 
aber an dunklen feuchten Orten iiberhaupt nicht selten ist. 

In der Haupthôhle am Rande einer kleinen Lache stiess ich denn 
auch auf ein Exemplár des niedlichen Hôhlen-Crustaceum, des Tita- 
nethes albus, von Schiôdte in den Krainen entdeckt. 

Die Fundorte der Tritonén gelten auch fúr die dieser Höhle 
eigenthiimlichen Blutegel; auf dem schlammigen weiehen Grunde 
der entfernteren Lachen lagen sie meistens ganz ruhig und bewegten 
sich erst, wenn die Hand ihnen näher kam, dann aber suchten sie rasch 
zu entfliehen. Sie kommen nicht gar zu selten vor; bei sorgfáltigem 
Nachsuchen dilrfte nicht leicht eine der grôsseren Lachen , selbst in 
ruhigen Buchten, des eigentlichen Flussbeetes die dem Ufer nahen 
breiteren Stellen ohne ein oder mehrere Exempláre getroffen werden. 
Es ist die nach ihrem Entdecker in der Baradla benannte Dyphlo- 
tella Kovacz 

*) Die von mir mitgebrachten und dem k. k. zoologischen Cabinete iibergebenen 
frísohen Exempláre gaben Herrn Dr. D i esi n g Gelegenheit, eine Abbildung 
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Historische Nachrichten iiber die Baradla fehlen fást ganz. 
Nach den Ságén zu urtheilen, welche öher sie im Munde des Volkes 
existiren, muss diese Höhle schon seit 4 — 500 Jahre bekannt und 
besucht worden sein. Die ungliickliche Manier mit Pech- oder Holz- 
fackeln zu beleuchten ist Ursache, dass die gewiss vorhandenen altén 
Aufschriften so verrusst sind , dass mán sie nicht mehr erkennt ‘). 
Der Name Baradla selbst soli so viel bedeuten als „Einsiedelei“ 
(Barat-lak, Mönchs-Wohnung) , weil einst Einsiedler hier gewohnt 
hatten. Die Slawisten leiten jedoch den Namen ab von dem slowaki- 
schen Para = Dunst, weil im Winter Dämpfe oder Dünste der 
Mündung entsteigen, die desshalb „Paradlo“ das ist „dampfender 
Ort“ genannt wurde. Dass in Kriegszeiten ein so weitläufiger 
Höhlenbau mannigfachen Schutz gewährt habén wird , ist nicht 
zu bezweifeln. Dér Ságén, die Beiukammer betreffend, habe ich 
bereits gedacht. Raiss erzählt, dass die Fiedermaushőhle um das 
Jahr 1750 „mit Steinen versetzt und vermauert“ gewesen sei, 
und als mán durchgebrochen , in dér Hoifnung einen Schatz zu 
íinden, habe mán einige ganz vermoderte Kästen entdeckt, ehemals 
mit Kleidungsstücken gefűllt, ferner ein Paar Zischmen, dérén 
Eisenwerk ganz von Rost zerfressen war, auch „Feuerstellen mit 
umherliegenden Knochen aufgezehrter Thiere und einige Scherben“. 
Daran ist nur derUmstand autlallend, dass dér Eingang vermauert war; 
diese unbedeutenden Gegenstände sollten so sorgfaltig verborgen 
worden sein ? In dér Fiedermaushőhle und auch in dér Haupthöhle 
hinter dem Bache Styx wird mán von den Führern auf Wagengeleise 
aufmerksam gemacht. Es sind wirklich Eindrücke , welche Geleisen 
höchst ahnlich seben, parallel laufend, 3 Fuss von einander abstehend, 
und siewerden vomVolke allgemeinauch fürGeleisegehalten. Dass ein 
Fuhrwerk nicht von aussen in die Höhle kommen konnte, bedarf keines 
Beweises; der Durchgang gleich aus dér ersten Halle, dann jener 
aus dem grossen Tempel in den kleinen ist durchaus unpraktikabel, 
selbst för Fuhrwerke mit so schmalen Geleisen (die gewölinlichen 
sind 3' 7 y," breit). Mán miisstc alsó annehmen, dass in dér Höhle 

davon veranslalten zu lassen , welche in den Denkschriften der kaiserl. Akadé- 
mie erscheinen wird. Die Beatimmung dér mitgebrachten zoologiachen Ausbeute 
verdanke ich der Giite dér Herren k. k. Custos-Adjuncten Die sing, 
und Redtenbacher. 

*) Die Beaucher dér altén Adelaberger Grotte erinnern sich gewiss tnit Vergnúgen 
dér dorfigen bia ins 15. Jahrhundert zuriickreicheuden Inschriften. 



Digitized by Google 




18 



S c h u) i d 1. 



[594] 



selbst Karren zusammengesetzt wurden, um irgend Gegenstände 
leiphter zu transportiren. Die Frage, was aber zu (ransportiren 
gewesen sei? ddrfte schwer beantwortet wprdcn kőimen ; auch wiir- 
den Spurní von Rädern sich an mehreren Orteu vorűnden, als es jetzt 
der Fali ist. 

Der Glanzpunkt in der Geschichte der Hôhle ist der Besuch des 
Palatins Erzherzog Joseph im Jahre 1806, bei welcher Gelegpnbeit 
dieselbe in ihren gangbaren Partién mit mehreren tausend Lampen 
und Lichtern beleuchtet war. 



Heteerologlsches. 

Raiss und Bartholomaeides geben an, dass sie vom Mouat 
Juli bei einer Temperatur von 25“ R. ausserhalb der Hoble, innerhalb 
derselben 9° gefunden habén, jedoch ohne weder den Tag der Beob- 
achtung zu bestimmen, noch den Ort in der Hôhle, wo das Inštrument 
aufgestellt war. Townson hatte am 14. Juli 178? bei Susserer 
Temperatur von 15“ R. am Ufer des Styx 7 9 5 und im Wasser 7“ 
gefunden. 

Sorgfältiger hat Vass seine Beobachtungen angesteilt. Er fand 



äussere Temperatur 

1826. Február 2 6“ C. 

n „ 8 00 „ 

Vom 9. — 13. Február liess die 
Kälte nach , Schneewasser 
drang in die Hôhle. 

Február 13. 

Február 15. 



In der Hôhle 



beim Moses-Altar 7 ? 8 

eisernes Tbor 10-0 

Moses-Altar 7’ 8 

eisernes Thor 10-0 

Moses-Altar 5*5 

eisernes Thor 9’ 5 



10-5 



Die mittlere Temperatur des Winters nimmt daher (?) Vass 
auf 10 9 0 C. an (beim eisern.en Tbor?), jene des Sommerg gibt er 
auf 7'5 an, ohne weitere Belege. 

Ich lasse nunmehr meine eigenen Beobachtungen folgen : 
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Aus den angefiihrten Zalilen •) geht alsó hervor, dass auch in 
dér Aggteleker Höhle die inneren Partién wármer sind als die 
äusseren, und die trockenen wärmer als die von fliessendem Wasser 
durchzo'genen; dass ferner die stehenden Lachen dér vorderen 
Höhlen kälter sind als die Bäche daselbst. 

Bei dér Bank am Styx fand ich eine mittlere Temperatar von 
-|- 8°3, beim eisernen Thor 8° , beim Apollotempel + 9°0, 
beim astronomischen Thurm -f- 10“4. 

Die mittlere Temperatur derfliessendenGewässer betriigt VT, 
das stehende Wasser im Beinhaus dagegen hat nur 6°2 Grad. 



Topogruphle. 

450 Klafter von der Aggteleker Kirche südwestlich tritt dér 
felsige Hügel Baradla, um welchen sich die Strasse nach Pleissnitz 
herumbiegt, etwas zurück, eine schroffe, weithin sichtbare Felswand 
bildend, in der sich der Eingang zu dér Höhle befíndet, welche dem 
Hügel selbst den Namen gegeben hat. Ein Fusssteig ííihrt vöm Dorf 
dahin und dessgleichen von derFahrstrasse aus in dér Tbalsohle.Man 
ersteigt einen mit Rasen bedeckten Abhang, auf welchem einzelne 
grosse Felsblöckc herumliegen und űndet sich auf einer Art Sattel, 



4 ) Die Höheubestimmungen sind mitzwei Gefiissbarometern derCent-Anstalt ausgefiihrt 
und zwar 

1) mit Nr. 560, dessen Correctionsformel fflr 340® 

15-7 

m 0 

2) w „ 8, mit dér Correctionsformel 340 

162 

Die beiden Barometer wurden vor dér Reise mehrmals verglichen und bei 
Nr. 560 dér Fehlersn — 0 r 220 
Nr. 8 „ „ =4-0-060 

gefunden, welche Fehler bei den Ablesungen in Rechnung gebracht wurden. 

Die Hdhenbestimmungen wurden zuerst mit Rosenau bestimmt, welche drei 
Beobacfctnngsstunden, nümlich: 18, 2, 10 und eine Seehöhe von 187-6 Pariser Toisen 
hat, aodann mit Wien, wo stündliche Beobachtungen angestcllt werden. Wieus 
k. k. meteorologische Central-Anstult liegt in einer Seehöhe von 09*7 Toisen. 

Der hier gegebene Höhenunterschied mit Wien, so wie die daraus berechnete 
Seehöhe dient alsó als Controle und es ist somit die Seehöhe mit Zugrunde- 
legnng von Rosenau anzunehmen. 

Rosenau's geogr. Lángé von Ferro 38° 13* ; Breite 48° 36’. 

Wien** „ „ „ w 34» 2’i „ 48<>i2'. 

Die Lufttemperatnr ist in R&iumur'schen Graden, dér Luftdruck auf 0° redu- 
cirt und in Pariser Linien gegeben. 

Die Seehöhen sind in Pariser Toisen ausgedrűckt. 

(Schmidl.) 3 
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der mit 20 Grád Neiguog gégén die Wand abstürzend, mit dieser 
ein kleines kesselartig vertieftes Dreieck bildet, an desseu ostlieher 
Seite sich derEingang zur Hiihle befindet. Der Eingang ist ursprüng- 
lich enger und oiederer geweseu, jetzt aber auf 6 Fuss Höhe erwei- 
tert und mit einen Thürstock versehen , detn jedoch die Thilre fehlt. 

Dér obcre Rand derFelswand erhebt sicb 151 Fuss tiber die 
Thürschwelle. 

Gleich innerhalb der G' hohea Öffnung erweitert sich die Hoble 
bedeutend , und verlauft mit einer Neigung von 22 Grad über den 
Abhang des Sehuttkegels hiuab, der sich tou aussen hier noch fort- 
setzt; roh zusammengelegtc Steiue bilden eine Art von Treppe. 
16 KI. vöm Eingange entfernt zieht sich links eine Felsenspalte 
hinab, dér Rauchfang, auf dérén Grunde sich gut trinkbares 
Wasser findet, das aber ím Hochsommer versiegt •). 



*) Die deutschcn und ungarischcu Nsuneti dér bedeutenderen Tropfsteingebilde uud 
einzelner Höhleupartien siód folgende : 

Dér ltauchfang, Kémény. — Die Vorhalle, Pitvar. — Die Beinkamroer, Czonthéz. 
— Mosis Altar, Mójzes Öltéra. — Die Fuchs-Höhle, Béka lyuk. — Die Domkirdie 
(grosser Tempel), Nagy Templom. — Oie Fledormaus-HöWe, Denevér barlang. — 
Die kleine Kirche (kleiner Terepei), Kis Templom. — Das Paradiea, Paradicsom. — 
Die Ruinen von Palmira, Palmyra omladéka!. — Die kleine Baradla, a kis Baradlá 
. allja. — Dér kleine Saal , á kis Sza'la. — Dér Blumengarten, Virágos kert. — 
Der Thron, á Trónus. — Die Palatinal-, Ferdinanda- und Revitzky-Siule. — 
Dér grosse Saal, Nagy Széla. — Dér Moriah-Berg, Mória hegye. — Die Synagóge 
(Judentempel), Zsidó templom. — Dér Parnass, Parnaszus. — Die Diamanten- 
Säule, Gyémánt ko. — Die Speckkammer, Szalonás bolt. — Das Ende der altén 
Höhle , a' régen esmert ég vége. — Dér Taubenschlag, Galambbal. — Dér Wasser- 
wirbel, Víz osslésa. — Dcr Berg Horeb, Horéb hegye. — Dér Weiberrock, Szok- 
uya. — Die groese Grotte, a Nagy Üreg. — Die kleine Ebene, é jeges Sik. — 
Die Burg Murányi, Murényi Vér. 

Das eiserne Thor, Vas Kapuja. — Dér See, éTó. — Dér grosse Wasser- 
strudel. Örvény. — Die DreifaltigkeiU-Sauie , Szent Háromság Oszlopa. — Dér 
Olymp, Olympus. — Die Gruft (Mausoleuin), é Sirbóit. — Die Etsenburg, Vas 
Vára. — Das Feen-Schloss, Tündérek vére. — Dér Jupitera-Tbron, Jupiter Tró- 
nasa. — Die Tropfsteiu-Brücke, kó-tsepegett hid. — Die Gärten der Semiramis, 
Szemiramis fíigó kertje. — Des Snltans Sopha, Szultán Pamlaga. — Die Pagode, 
Pagoda. — Die Pluto s-Glocke. — Dér Trimmergaag, Onladékos hely. — Die 
Cupidos- Burg, im Seitengaug Ravasz lyuk. Dér Kiese, az Óriás. — Die 
Freundscbafts-SSule, é Barátság oszlopa. — Das Pantkeon, Zsidó torony és 4 
Pantheon. — Dér Berg Pindus, Pindus hegy. — Proserpina’s Schlafkammer, Pro- 
serpina hálószobája. — Dér steinerne Kichenstamm, 4 Vatzkos oszlop. — Tempe. — 
Dió Saulé dér Minerva, Minerva oszlopa. — Dér Alabaster-Thurin, az Alabastrom 
torong. — Die Grotte in dér Hfthle, é Barlangba más Üreg. Die Siule dér 
Medea, Medea oszlopa. — Apollos Saal, Apolló Szaluja. — Die Goldgaese, Arany 
útza. — Dér astronomische Thurm, Csillag visgéió torony. — Pluto’* Wohnung, 
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Aus dieser ersten Vo rh a 1 1 e fűhrt rechts eine, einst nur 2 Fuss 
hohe und 4 Fuss breite Öffnung in das Innere, welche aber auf 
5 Fuss Höhe mit Pulver ausgesprengt wurde; das Gestein ist durch 
den Fackeldampŕ so geschwärzt, dass mán glaubt durch einen Kamin 
sich zu winden. In dér nun folgenden zweiten Vorhalle zeigt sich 
rechts der Eingang zu einer Seitenkammer, der sogenannten B e i n- 
kammer (Beinhaus, Raiss nannte sie das Mausoleum). Man hált 
sich aber links und passirt abermals einen breiten mederen Durch- 
gang, wo die fást horizontále Dečke augenscheinlich eine Schich- 
tungsfläche ist, und erreicht nun die Sobie dér H&hie und damit den 
ersten Bach, Acheron genannt, der aus dér Bcinkammer kommt. Mán 
bleibt nach dem Überschreiten desselben am rechten Ufer und űcr 
Pfad windet sich um einen kolossalen Felsblock herum, die Landes- 
tafel (grosse Steintafel , von Raiss „Gigantentafei“) genannt, 
welche mit Namenszügeu und Inschriften bedeckt ist, die aber vöm 
Fackeldampf geschwärzt, kaum mehr leserlich sind. 

Am linken Flussufer, gegenüber dér Landestafel, befíndet sich 
eine Kluft mit einem kleinen 3 Fuss tiefen Sinter - Bassin , wej- 
ches vortreffliches Trinkwasser enthált (Raiss nannte es die 
Quelle des Lethe). Verfolgt mán den Weg, so sieht mán links ein 
Tropfsteingebilde, welches dér Moses-Altar genannt wird, dessen 
von Raiss noch gerühmte gothisehe Verzierungen aber bereits 
abgeschlagen sind. Ihm gegenüber rechts ist dér Eingang zűr Seiten- 
hfthle Fuchsloch. — In dér Haupthöhle kommt mán zum Vor- 
hang (dér freilich mit dem Adelsberger keinen Vergleich aushält 
und ganz verraucht ist), Ubersetzt den Bach und steigt au dessen 
linkem Ufer aufwärts. Der Bach seibst nimmt seinen Lauf rechts 
durch ein niederes Felsengewölbe und durch dasselbe könnte mán ihn 
sogar mit einem Kahn bis zu seinem VViedereintritt in die grosse Höhle 
verfolgen. Mán steigt nunmehr einige rohe Stufen hinan, an schmutzi- 
gen Felsen vorbei, wo noch Vass zahlreiche Stalagmiten und einen 
Krystallbodcn fand, und betritt den grossen Tempel (grosse Kir- 
che). Bódén, Felsen und Stalagmiten sind mit einer dicken, schwat- 
zen Russkruste überzogen und dér Eindruck des Ganzén ist höchst 



Pld tó lakhalye. — Vulcans WerkatStte, Vulkániig Műhelye. — Munkatseher Kerker, 
Munkátsi tömlötz. — Das Jammerhaus, Siralom ház. — Dér Leuchtthurm, Világító 
torony. — Kopf des Cerberus, Czerberus f5. — Die kolossale SäuU*, á bálvány 
nagy Oszlop. — Ganymedes-Brunnen, Ganitnedes Kulja. — Die H5Ue, á Pokol. 

3* 
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unfreuudlich. In der Mitte steht der grosse Altar, ein kolossaler nicht 
hoher Stalagmit, weiters zeigt man die Dreifaltigkeitssäule 
(bei welcher die breite Miindung der Fledermaushohle sich findet), 
den Kachelofen, den Blasbalg, die pä pstliche Tiare, und 
links vom grossen Altar den dreifachen Thurm; die einst 
geriihmte Marien-Statue ist nicht mehr vorhanden. 

Hinter dem grossen Altar findet man zwei niedere und enge 
Durchgänge, kleinen gothiscben Portaién ähnlich, neben denen die 
Kanzel gezeigt wird. Man betritt nun den sogenannten kleinen 
Tempel, der aber ein viel ausgcdehnterer liauín ist als der grosse. 
Man steigt, den Stepbansthurm links lassend, einen lekmigen Abhang 
h i n a b und gelangt wieder auľ die Sobie der Hohle, am Fusse eines 
gewaltigen Felsblockes, vor dem eine robe Bank sicb beľmdet. Es 
ist ein interessanter Punkt. Zűr Linken bat man eine niedere VViil- 
bung, aus welcher ein klarer, friscker Bach hervorbricht, der S ty x, 
uber den hier ein Steg fiihrt. Eiuige Klafter rechts ab fňllt das 
Wasser ein sch&nes Sinterbassin, aus dem es eiuen 2 Fuss hohen 
Fali bildet, dessen Rauschen man bis in den grossen Tempel hinauf 
gehört hat. Die Hohle ist hier 16 Kl. lioch, 15 KI. breit, und bildet 
eine grosse Strecke von nicht viel kleineren Dimcnsionen. Jenseits 
der Brücke ist der Boden vollkommen eben, mit fcuchtem Lehm wie 
kttnstlich aufgeschlittet, dem Hiickstande der oftmaligen Oberschwem- 
mungen und es ist kein Wunder, dass man hieher einen Tanzsaal 
verlegte, der im Sommer auch liäufig mit improvisirtem Orchester 
als solcher beniitzt wird. 

An der Statue des h. Johanues vorbei, kommt man zu dem 
Punkte, wo aus einem Felsenthore rechts der Acheron sein stilles 
Wasser hervortreibt und mit dem Styx vereinigt. In dicsér Gegend 
findet bei Regenwetter und in nassen Zeiten Oberhaupt ein stärkerer 
Tropfenfali Statt, als sonst in der Hohle irgendwo bemerkt wird. 

Hier und in der Fledermaushohle zeigt man auf dein Boden 
einige Klafter weit Eindriicke wie von Wagengeleisen , welche die 
Phantasie sclion manniglach bcschäftigt habén. Es sind in der That 
vollkommen parallel laufende vertiefte Streifeu, wie Räderspuren, 
nur schmäler als die heut zu Táge entstehenden, die 3' und 7%" 
breit sind, wogegen die Spurweite dieser Hühlcngelcisc nur 3 Fuss 
weit ist. Man will daraus schliessen, dass es Karren gewesen, welche 
hier in Bewegung waren , aber der Zweck derselben dürfte wohl 
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nicht nacbzuweisen sein. Die Strecke ist zu kurz, um irgend einen 
Transport dieser Art veranlasst zu habén, und es findet sich in dér 
Haupthöhle auch nicht das geringste Anzeichen eines Bauwerkes 
oder dergleichen, wozu allenfalls grössere Massen zu transportiren 
gewesen wären. Das Merkwürdigste an diesen Geleisen neben dem 
Bache scheint jedenfalls dér Umstand zu sein, dass sie durch den 
Rüekstand dér Überschwemmungen nicht schon iiingst ausgefullt 
wurden. 

Mán übersetzt nun den Höhlenbach einigemai, dér Pfad wird 
nässer, der Bódén volt Vertiefungen und Auswaschungen des Wassers, 
die, je nöher dem Flussbett desto grösser sind. Tropfsteine sind selten, 
auf dem Bódén aber findet sich ciné Bildung, ähnlich dem rothen 
Meere in Adelsberg, hier der Blumengarten genannt. Die Ähn- 
lichkeit mit versteinerten sich überstürzenden kleinen Wellen muss 
aber einst schlagend gewesen sein, da Vass von dér weissen Farbe 
derselben spricht, von dér nun allerdings keine Spur mehr vorhan- 
den ist. In diesem hohen luftigen Theile dér Höhle, dér auch seines 
Gleichen in Innern nicht wieder findet, werden häufig Schässe 
abgebrannt, da der Wiederhall hier von besonderer Starké ist und 
mán keine Gefahr zu befiirchten hat; es gibt kein Beispiel, dass sich 
auch nur ein Steinchen irgend gelöset hitte. 

Das Ende dieser Partie, ISO KI. vöm Eingange des kleinen 
Tempels, bildet ein etwa 16 KI. hóhér Bergsturz, an dessen Ab- 
hange dér Weg hinfűhrt. Am Thron, einer baldachinartigen, mit 
Tropfstein verzierten Aushöhlung vorbei, gelangt mán wieder in 
einen breiteren Raum, wo eine IS Fuss hőbe, 3 KI. im Umfange 
haltende Saulé die Decke zu stützen scheint, stützt. 

Die Höhle hat hier den Namen Pa latin gasse erhalten, von 
dem Monumente des Palatin, Erzherzogs Joseph, so benannt. Mán 
hat nämlich an einer mächtigen Tropfsteinsäule den oberen Theil 
glatt behauen und folgende Lapidarinschrift angehracht : 

IosephVs archIDVX aVstriae regnl hVngarlae paLatlnVs páter pátriáé Latebros 
sVbterranel antrl baraDI.a VIDIt. 

Die Höhle wird nun wieder grösser und es erscheinen mehr 
Tropfsteingebilde, dér gefliigelte Engel, dér rothe Mönch 
und eine zweite Säule mit nicht mehr leserlicher Inschrift bewahrt 
das Andenken des 1817 stattgehabten Besuches des Erzherzogs 
Ferdinand von Este, als commandirendem General von Ungarn, und 
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eine dritte die Erinnerung an den Besuch des Obergespanes Gráfén 
R e v i t z k y mit der inschrift : 

ÜD Vor, Légy Drága's Ló klráLy VnklobI ReVI snyel Gróf ReYICíky 
hazánkts ILLage 's Dísze. 

Es folgen hierauf der gepanzerte Ritter, der Sarg und 
die Bienenkörbe und man betritt den grossen Saal, 20 Kl. 
lang, halb so breit, der besonders zum Tauzplatz sich eignet, in dem 
(wie in Adelsberg) sich links sogar ein erhöhter Felsenplatz för das 
Orchester findet. 

Jetzt beginnen die beschwerlichen Passagen. Lehmige Stufen 
und rohé Felsblocke fuhren an den Abhängen des Berges Moriah hin, 
wo sich auch ein Pfad höher aufwSrts in die alte Grotte zieht, die im 
vorigen Jahrhundert ausschliesslich besucht wurde. In der Haupt- 
höhle weiter hat man immer felsigen Weg untén am Bache, der 
einen kleinen Wasserľall bildet. Links ist das tiirkische Bad, ein 
von TropfsteinsSulen umgebenes Bassin (von Raiss Hypokrene 
genannt), wo sich die interessante Seitenkammer Wachshôhle 
iiffnet. Am Taubenhaus vorbei kornmt man zum Schneeberg, 
einem grossen, wellenartig geformten Tropfsteinfelsen, der — als er 
noch bleudend weiss war — von férné allerdings wie mit Schnee 
bedeckt sich angesehcn habén mag. Hier finden sich wieder Namen 
eingegraben, weil hier das Endziel der früheren Reisenden war. Noch 
Raiss klagte darüber, dass die Führer nicht weiter wollten, und 
nur auf seine Versicherung hin, mit dem Compass jederzeit zurüek- 
zufíndeu, liessen sie sich zum Weitergehen bewegen. Man hat aber- 
mals einen Trilmmerberg mfihsam zu iibersteigen, den Horeb, wo 
die Höhle eine ihrer höchsten Stellen hat, bei 30 Klafter raessend. 
Hier ergiesst sich ein seitwärts rechts hervorbrechendes Wasser in 
den Bach und bei etwas höherem Standé mag das Brausen dieser 
unterirdischen Fluthen imposant genug sein. Rechts zeigt man den 
Weiberrock, und i hm gegenüber verengt eine Felsenmasse den 
Wasserlauf bis 6 Fuss, so dass man sich links über die Felstrümmer 
hinhalten muss. Hier erhebt sich der Fogarasi-B erg (Ararat? nach 
Raiss), abermals ein Bergsturz, der einst unzählige kleine Stalag- 
miten trug, die aber fást allé umgestQrzt sind (das sogenannte 
Hanf-Feld). Ganz von Felsblöcken eingeschlossen ist die ebene 
Fläche, welche wenigstens früher durch den krystallglänzenden 
Bódén einem gefrorenen See verglichen wurde. An dér Burg 
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Murany vorbei (von den thurm- und zinnen-ähnlichen Tropf- 
steinen so genannt) , erreicht mán die letzte Partie dér altén Höhle, 
äusserst beschwerlieh , wo mancher kühne Schritt von einer Felsplatte 
auf die andere nöthig ist, und mán sich endlich zwischen zwei Fels- 
blöcken vorsichtig hinab lässt in eine wilde Kluft. Dér Bach bildet 
hier einen hübschen kleinen Fali , an dessen Fusse er sich rechts 
unter dér Bergwand verliert — mán steht am eisernen Thore, 
dem Eingange zűr neuen Höhle 750 KI. von dér Mündung. 

Der eiserne Thor-Pass in dér Baradla hat in seiner Art seinen 
Namen eben so mit Recht um seine Beschwerlichkeit anzuzeigen, wie 
andere dieses Namens ; aber von Gefahr ist keine Rede. Die Höhle 
verengt sieh bis auf 6 Fuss und bei Hochwasser könnte mán nur mit 
einem Kahne durchkommen (dér aber nicht vorhanden ist) ; bei gün- 
stigem Wasserstande schreitet mán auf dem immer nassen Iehmigen 
Rande links fórt, bis mán zu einem Felsenpfeiler kommt, dér die 
Höhle in zwei Theile theilt. Dér eigentliehe Wasserlauf geht rechts, 
dér Gang links ist breiter und auf dem schlammigen Itand links ober 
dem hier stehenden Wasser kann mán gebűckt fortschreiten bis zu 
dem Punkte, wo hinter dem Pfeiler die beiden Gangé sich wieder 
vereinigen. Hier ist immer ein gégén 4 — 6 Fuss tiefer Wassertümpel 
(dér auch noeh 1821 dem Vordringen des Ingenieurs Vass Schran- 
ken setzte), über welehen ein Steg gelegt ist *)• Aber dér schlam- 
mige Rand, auf dem noch zűr Noth fortzukommen war, endet an 
einem in das Wasser schroff abstürzenden Fels, diesen umarmend 
muss mán die Füsse in ein paar Löcher desselben setzen und so drei 
Schritte seitwärts machend, das Brett gewinnnen. Diese Passage ist 
das eigentliehe eiserne Thor (besser das schmutzige), dem aber 
allerdings mit ein paar Pfund Pulver eine bessere Physiognomie 
abgesprengt werden könnte — und doch sah ich eine ganze Schaar 
von Frauen und Mädchen die fatalen drei Schritte glücklich wagen. 

Jenseits findet mán wieder einen schlammigen Rand, auf dem 
gebückt mán weiter schreiten kann, und noch einmal einen solchen 
Wassertümpel überschreiten muss. In trockenen Jahren sitid es 
stagnirende Wasser, und weiterhin findet mán die Höhle sogar ganz 
trocken; dér Bach verliert sich wie erwähnt, vor dem eisernen 



l) Er besteht aus einer Leiter, auf weiche ein Brett gelegt ist; Gelander sind nir- 
gends vorhanden. 
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Thore, aber nach llegengiissen in nassen Jahren ist die ganze iunere 
Höhle unter Wasser. Bei dem zweiten so eben erwähnten VVasser- 
tiimpei sieht man zwei geräumige Lôcher, welche ofľenbar auch das 
unterirdisch überströmende Wasser herein lassen, so wie der Bach 
selbst durch das eiserne Thor fliesst. Vas s fand die Schlammspuren 
13 Fuss über dem Wasserspiegel und ist der Meinung, dass sich 
hier durch die aus verschiedenen Richtungen zusammenströmenden 
Gewässer Wirbel erzeugen milssen, deren Folge dann die Abla- 
gerung der bedeutcnden Schotterbänke ist, die man gieich innerhalb 
des eisernen Thores trifft. 

Noch 70 Klafter iegt man zuriick, ohne dass die mit so viel 
Beschwerde begonnene Wanderung in der neuen Höhle etwas Beson- 
deres bietet, da plotzlieh steht eine hohe, schianke, weisse Säule 
vor uns, und wieder eine, eine dritte und so geht es nun fort, in der 
reichsten Abweehslung von Saulén, Drapperien, Stalaktiten und Sin- 
terwänden. Diesen Wendepunkt bezeichnet die h. Dreifaltigkeit, 
eine Gruppé von 3 grossen gelben Stalagmiten. Links erscheinen 
besonders schône Drapperien und hier geben die Fiihrer auch das 
gewôhnliche HOhlenconcert des Glockengeläutes durch Anschlagen 
an Tropfsteinsäulen zum Besten. In einem bei 130 Fuss hohen Dome 
erbebt sich ein 120 Fuss hoher Hiigel, der Olymp genannt, der 
mit einer besonders grossen Anzahl von Säulen geschmiickt ist. 

Beim Olymp öffnet sich ein schmaler aber hoher Seitengang, 
den man auf SO Klafter verfolgen kann. Nach Regengüssen dringt 
hier das Wasser von aussen am frühesten durch. 

Jenseits des Flussbettes steht, dem Olymp gegeniiber, ein ande- 
rer Hiigel, der besonders durch schianke, nur 2 bis 3 Zoli im Durch- 
messer baltende, 12 Fuss hohe weisse Stalagmiten sich auszeichnet. 
Der Weg selbst fiihrt uber zusammengestiirzte Säulen und man 
kommt voriiber an der Tiirkensäule (Kopí und Turban ähnlich) 
und am Mausoleum, wo die Phantasie nämlich auf einem Sarge 
Panzer, Schwert und Fahne erblicken will. — Vas s fand hier eine 
ungewôhnliche Anzahl von nur Federkiel dicken Ansätzen zu Stalak- 
titen, und behauptet, er habe in dem Zwischenraume von 7 Monaten 
neu entstandene gezählt. 

Immer schôner, iinrner reicher verziert wird die Hoble; der 
Weg fDhrt durch die Eis enburg hindurch, wo eine mächtige Säule 
umgestiirzt werden musste, um am sehmalen Rande neben dem tiefen 
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Wassertilmpel vorbeizukomracn. Auf die Eisenburg folgt das Feen- 
sehloss, ein von der Dečke herabreichender Fels, dér mit den 
schönsten gelben, rőtben und weissen Tropfsteinen bedeckt ist, so 
wie ein unterhalb demselben befindlicher Hügel. Die Höhle wird 
weiterhin 20 bis 25 KI. hoch, 4 bis 5 KI. breit. Am Schrank (267 
Klafter vöm eisernen Thore) und Jupiters-Thron (297 Klafter) 
vorbei kommt mán zűr Tropfsteinbrücke (361 KI.), einer quer 
über den Bach gestürtzten Saulé, unter welcher dér Bach eine Ver- 
tiefung ausgewühlt hat. Eine andere Saulé reicht vöm Bódén bis zűr 
Dečke (eine Verbindung von Stalaktit und Stalagmit), aber dér Fuss 
ist unterwaschen und ruht nur mehr auf einer Schlammmasse. Vass 
wurde durch diese Saulé (437 KI.) an die hängenden Gärten der 
Se miramis erinnert, weil sie in dér Höhe von 12 Fuss sich bedeu- 
tend ausbreitet; augenscheinlich hat das Wasser dieselbe unterspölt. 

Links öffnet sich eine nicht gangbare Seitengrotte. 

Hinter dieser Saulé wird die Haupthöhle wieder niederiger, nur 
3 KI. hoch, und dér nackte Kalkstein tritt allenthalben zu Tagé, mit 
Ausnahme von Vulcans Sopha (508 KI.). Erst vor der Pagode 
(535 KI.) beginnen wieder Tropfsteinsäulen und diese selbst ist eine 
dér ansehnlichsten, 30 Fuss hoch und verhältnissmässig diek. 

Der weitereTheil der Höhle ist einer dér wildesten und ödesten, 
desshalb auch das öde Féld (612 KI.) oder der üde Trümmergang 
genannt. Dér Gang wird stellenweise enge, schwarze Kalkwände 
starren herab auf niedergestiirzte Blöcke und gebrochene Saulén ; 
ein Schlund nimmt das Hochwasser auf. Wo die Höhle sich wieder 
erweitert, ist rechts der Eingang in die längste Seitengrotte dér 
neuen Höhle, in das falsche Loch (Ravaszlyuk), von den Führern 
Rettighöble genannt (719 KI.). 

Die Haupthöhle wird hinter einer 12 Fuss hohen Saulé, dér 
Ri e se benannt, bedeutend enger. Castorund Pollux (807KI.),die 
Gattien, derThurm dér Didó und das Pantheon (888 KI.). Am 
linken Ufer des Fiusses sieht mán einen Hügel mit vielen Stalagmiten 
(9 18 KI. vöm eisernen Thore), welcher den Namen Fried ho f erhielt, 
so wie hinter dem Pindus einen zweiten Friedhof (1042 KI.). 
Weiterhin bemerkt mán in dér Höhlenwand eine Öffnung, aus wel- 
cher eine rostbraune Sintermasse, wie ein erstarrter Bach, herab- 
geflossen scheint. Am Bódén des Ganges zeigen sich wieder mehrere 
Abzugslöcher des Wassers. Links ist eine Seitengrotte, in welcher 
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Vass bei seinen Untersuchungen einen Raheplatz hergeriehtet und 
Schlafgemach dér Proserpina genannt hat (11S0 KI.). 

Vöm Eichenstamme weg, einer gelbliehen Säule (1180 KI.), 
beginnt dér schönste Theil dér Haupthöhle; sie wird auf eine lángé 
Strecke wieder breiter und höher und reicher an Tropfsteinen ; eine 
vorzüglich anmuthige Stelie, 1261 KI. weit, hat Vass „Tempe“ 
genannt. Anr Rande des Flussbettes steht die besonders schlanke 
Säule dér Minerva (1288 Klafter), dann folgt das schwarze 
Schloss, die Capelle, dér Brillant-Ofen, das Jagdhorn, 
die Speckseiten und dér blendend weisse Alabasterthurm 
(1463 KI.). 

Hinter demselben erreicht die Köble ihre sQdlichste Ausbiegung 
und zugleich die geringste Mächtigkeit der Decke, von nicht mehr 
als etwe 30 Klafter Dieke; am Tagé führt hier die Kaschauer Strasse 
darüber hinweg. 

Die Haupthöhle nimmt uun eine nordöstliehe Richtung und es 
folgt die G rőtté in dér Hőhle (1G09 KI.), welche ura einen Berg 
mit sehr hohen Saulén herum wieder in den Hauptgang zuriickrührt. 
1628 Klafter vöm eisernen Thore folgt die Säule der Medea, 
iiber der eine Sinterfigur hängt , welche die Gestalt eines Dra- 
chenkopfes hat, aus dessen Racheu Schlangen heraushängen; 
1670 Klafter weit ist dér Apollo-Saal, dann folgt Pluto's 
Orgel, dér Eingang zurGoldgasse (einem Seitenzweige), Vulcans 
S eh mi ed e (Ofen), ein rothbrauner Block unter einer weissen 
Decke. Weiterhin sieht mán die Trümmer des Kahnes, welchen Vass 
bei seinen Entdeckungsfahrten benützte , den Thurm von Pisa, 
das anmuthige Gebilde dér Bienenstöcke und nun gelaugt mán 
zu einer dér breitesten (70 KI.) und höchsten Stellen. Rechts 
erhebt sich dér Blocksberg (St. Gerhardtsberg) mit dér Stern- 
warte (astronomischer Thurm), einer braunen , 24 Fuss dicken, 
60 Fuss hohen Säule, einer dér gewaltigsten in allén österreichi- 
schen Höhlen. Diese mächtige Säule hat an dér Vorderseite die 
palmenartige Bildung dér meisten Stalagmiten, rückwárts aber stellt 
sie mehrere Baldachine über einander dar. Es ist dér Mohé werth 
die Höhe bis zu ihr binaufzusteigen; selbst mehrere Faekein lassen 
die oberste Spitze der Säule kaum erkennen, und die hier an 240 
Fuss hohe Decke dér Höhle entzieht sich vollends dem Blicke. An 
dér gegenüber stehenden Wand ist Pluto's Wohnung, eine 
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Gruppé von weissenTropfsteinen, welcbe ein Bassin mit gutem Trink- 
wasser nmgeben. In dér Mitte dér Höhle reicht aher die Decke, wie 
ein Gewölbegurt bis auf 5 Klafter berab. — Bei Pluto’s Woh- 
nung ist es rathsam einen Halt zu machen, um den letzten, den 
beschwerlichsten Theil dér Wanderung mit frischen Kräften zu 
beginnen. 

Hinter dem astronomisehen Thurme beginnt scbon eine felsige 
Enge, dann geht mán eine Strecke im FI üss be tt selbst, wo dér Grimd 
rein ausgewaschen ist (eine Schichtungsfläche?), aber dér Pfad wird 
alsbald sehr mühsam, die Höhle verengt sich bei Vulcans Werk- 
stätte bis auf 6 Fuss, was weiterhin abermals vorkommt; dér 
Kerker vonMunkács, das Ha u s des J am mers, dér Cerberus 
sind Benennungen, welehe Vass gewählt hat, um die Beschwerden 
des Ganges , den öden , schauerlichen Charakter dieser Höhlenpartie 
anzudeuten. Es ist selbstverständlich , dass scbon bei mittlerem 
Wasserstande mán hier nicht weiter kann; Vass beschreibt mit 
lebhaften Farben den entmuthigenden Eindruck, welchen das Tosen 
des Wassers hervorbringt, das in mehreren Falién in eine Tiefe 
von 24 Fuss sich hinabstflrzt und endlich in einem unzugänglichen 
Loche verschwindet *). Nur mit grosser Vorsicht steigt mán, die 
schöne Sáule Leuchtthurm (2032 Ki.) links lassend, über die 
Felsen und umgestürzten Tropfstein - Massen fórt, zum Kopf des 
Cerberus (2105 Ki.) hinan. 

Mán hat nun einen mitscklüpfrigem Lehm bedeckten Trümmerberg 
zu ersteigen, den Riesenberg, auf welchem Vass die Eindriicke 
eines nackten Fusses (8 Zoli láng) und eines Bundschuhes fand, so 
auch die Scherben eines Kruges. Letztere können durch das Wasser 
leicht liieher gebracht worden sein, die Fussstapfen aber müssen 
billigerweise bezweifelt werden, und werden natürliche Vertiefun- 
gen gewesen sein, welehe mit jenen Ähnlichkeit hatten. Vass konnte 
nur nach sehr trockenem Sommer in diese innere Höhle vordringen; 
solíte ein Waglials in frQheren Zeiten wirklich so weit gekommen 
sem, so wäre ein so merkwürdiges Ereigniss gewiss nicht spurlos 
in den Ságén dér Aggteleker verschwunden, es ist aber nicht wobl 



l ) ^' e béréit* erwihnl, fand ich 1856 hinter dem eisernen Thore nur einzelne 
Tömpéi , aber kein fliessendes Wasser. 
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môglich. Wie viele Holzfackeln hätte der Mensch bei sich habén 
milssen, um für eine lostiindige Wanderung auszureichen? deren 
Dauer konnte er aber nicht voraussehen. VVenn mail sebou auf dem 
Parnass das Skelett eines VerunglQckten fand, so wilrde man gegeu 
das Ende der Hoble um so sicherer eines gefunden babén , denn der 
bis dorthin Verirrte fand gewiss nicht wieder zurflek. 

Das Ersteigen des Riesenberges ist sehr beschwerlich, aber 
lohnend durch die grössten Saulén, die hier zugleich besonders 
zablreich sich tinden. Die kolossale Saulé hat nicht weniger 
als 60 Fuss Höhe, 12 Fuss Durehmesser. Hierauf folgt der Brun- 
nen des Ganymedes, 2161 Kl. vom eisernen Thore, ein Sinter- 
Bassin mit gutem Trinkwasser und bei ihm steht man am Ende der 
Hoble, auf einem hőben Berge, an tiefen Abgriinden, aus denen 
einzelne Stalagmit-Säulen emporragen. Man muss ein paar Fackeln 
hinabschicken, um die grauenhaflte Scenerie in ihrer grossartigen 
Wildheit zu erkennen. 30 Klafter weiter gestiegen steht man an 
der H öli e, einer äusserst engen Kluft, in welche man zwischen 
zusammengestiirzten Felsen sich mühsam hinablassen kann um ein 
kleines Wasserbecken zu erreiehen, welches der weiteren Wande- 
rung ein Ziel setzt. Das Loch, durch welches das Wasser abfliesst, 
ist durchaus unpraktikabel und Vass liess 6 Menschen zwei Táge 
arbeiten, um irgend wo weiter zu kommen, aber vergebens. 2217 
Klafter ist dieser Wasserspiegel in der Hölle vom eisernen Thore 
entfernt. 



Die Seitengänge. 

1. Die Beinkammer. In der zweiten Vorhalle geht es rechts 
in die Beinkammer (Mausoleum), von den vielen daselbst gefundenen 
Menscbenknochen so benannt. In derselben ist der Ursprung des 
ersten Baches , eigentlich Baradla genannt, dem aber Raiss den 
Namen Acheron gab, welchen die Fiihrer auch beibehielten. Der 
Bach wird gebildet durch die Tagwässer, die sich in den kleinen 
Schluchten zwischen der Baradla und der Communalstrasse nach 
Aggtelek sammeln, hat aber in trockener Zeit fást kein Wasser. Raiss 
behauptet, dass man in der Beinkammer durch eine Felsenspalte das 
Tageslicht erblicke, welche aber weder Vass noch Bartolomaei- 
des, noch ich zu iinden so glücklich waren. 
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2. Das Fuchsloch, welches gleichfalls in dér rechten Höh- 
lenwand beim Moses-AItar sich öffnet, hat seinen Namen durch 
Raiss erhaltcn, dér in demselben das Gerippe einesFuchses gefun- 
den hatte. Obwohl beschwerlich zu besuchen, verdient das Fuchsloch 
jedenfalls gesehen zu werden, besonders von solchen, die fiberhaupt 
nicht weiter in der Hoble vordringen wollen. Mán hat erst Ober 
Felsblöcke zu steigen und kömmt dann in einen so engen Pass, dass 
mán sich miihsam durchzwangen muss. Die Grotte erweitert sich 
aber zu einem niederen Saal, dessen Sinterdecke einer abgenähten 
Dečke verglichen wird. Durch einen zweiten Engpass kommt mán 
dann in einen hohen Dóm, und links zeigt sich die r o t h e W a n d, eine 
an 60 Fuss lángé, 48 Fuss hohe Felswand, welche ganz mit Tropf- 
steinmasse überzogen ist; Rothbraun herrscht vor, ausserdem sieht 
mán weisseundgelbeStreifen. — Die Höhle ist hier durch einen Berg- 
sturz in zwei Theile getheilt worden und höchst pittoresk. Zwischen 
kolossalen Felsblöcken steigt mán hinab in einen Abgrund, aus 
dem mehrere dér reizenden diinnen Saulén emporragen, welche dér 
Baradla eigen sind. Untén lindet maii eine schöu decorirte Halle und 
aus derselben steigt mán einen Hiigel hinan, reich mit schön weissen 
Stalagmiten besetzt, dér im Kleinen dem Adelsberger Calvarienberge 
ähnlich ist, von den Ftihrern die Festung genannt. Dér Wieder- 
hall ist hier besonders stark. Einige Seitengänge öffnen sich im 
Fuchsloch, die noch unerforcht sind. 

3. Die Fiedermaushöhle befindet sich in dem grossen 
Terapel bei der Dreifaltigkeits-Säule und verläuft mit dér Haupthöhle 
fást parallel nach rückwarts. Der Ságe nach soli die Fiedermaus- 
höhle einst eines Eingang von aussen her entbalten habén, dér aber 
verstürzt wurde. Dieser höher und trocken gclegene Gang war in 
altén Zeiten zweifelsohne zu mehren Malen ein Zufluchtsort dér 
Aggteleker. Vor 80 Jahren soli dér Eingang zugemauert gewesen 
sein *), aber von nach der ErölTnung gefundenen Schätzen verlautet 
nichts; nur halb verfaulte Zischmen wurden gefunden, so wie ein paar 
vermoderte Kisten, in denen ehemals Kleidungsstücke sich befanden, 
sodann Feuerstellen mit verstreuten Knochen und Topfscherben. 
Gleich zu Anfang dér Grotte lindet mán gleichfalls auf einer Strecke 



*) Wir konntcn kein Mauerwerk auffinden. 
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von einigen Klaftern das räthselhafte Wagen - Geleise, dessen oben 
Seite 24 gedacht wurde. 

4. Die interessanteste Seitongrotte und eine der schönsten Par- 
tién der Baradla überbaupt ist aber das Paradies 1 ). 

Im kleinen Tempel bricht der zweite Bach, Styx, wie S. 24 
erwähnt, aus einem niederen Felseuthore in der linken Wand hervor. 
Er lässt nur ein scbmales, nass lehmiges Ufer frei, auf welchem man 
gebQckt eine Strecke fortgeht, dann auf eiuem Brett den Bach iiber- 
setzt, eine Strecke rechts eben so zuriicklegt und wieder an das linke 
Ufer kômmt, wo die Hoble etwas weiter und höher wird *). Hier steht 
eine Tropfsteinsäule, die vom Boden bis zur Dečke reicbt, in ihrem 
unteren Theile mantelartig hohl. Hinter derselben beginnen die 
Defiléen dieses Ganges, das F ege feuer, durch welches man in das 
Paradies gelangt, so enge und niedere Kliifte, dass so Mancher nur 
auf allén Vieren sich bindurcbzuarbeiten vermag, wobei der Qualm 
der Fackein das Unangenebme der Position noch erhôht. Endlich 
erreicbt man die scböne Halle, welche die R u i n en von Palmyra 
genannt wird. Die Dečke der Halle neigt sich etwas von links nach 
rechts, im Mittel bei 24 Fuss hoch, ringsum aber ist dieselbe durch 
i 4 mächtige, palmenartige gelbliche Tropfsteinsäulen gestützt, zwi- 
schen denen einzelne schlankere weisse zur Dečke emporstreben. 
Die gegenQberstebende Seite lässt durch die Säulen hindurch das 
tiefe Dunkel eines weiten Itaumes wahrnehmen, und die Täuschung, 
in einem säulengetragenen Tempel-Saale sich zu finden, wird da- 
durch vollkommener. Leider ist der Name „Ruinen“ von Palmyra 
nur zu gerechtfertigt , weil fast keine der Säulen unbeschädígt ist, 
viele umgestürzt und zerschlagen. Ein grosser am Boden liegender 
Säulenstrunk wird Abeľs Sarg genannt, und ein rechts von ihm 
stehender schlanker Stalagmit, der bis zur Dečke reicht, die Keule 
Kain 's. Der Boden dieser Halle ist eine Tropfstein-Decke, unter 
welcher in geringer Tiefe sich fossile Knochen linden. (Siehe S. 14.) 

Geht man, dem Eingange gegeniiber, zur Halle hinaus, so steht 
man vor einem Hiigel, gleichfalls üppig mit Stalagmiten besetzt, wo 



& ) Leider ist der Zugaiig aber so beschwerlich and auch in der trockensten Jahres- 
zeit so kothig, dass es wirkiich unbegreiflich ist, wie fiir diese Partie, eine der 
interessantesten der ganzen österreichischen Hôhlenwelt, so gar nichts geachiebt. 
z ) Den Lauf des Baches könnte man gefahrlos mit einem Kahn weiter aufwärts 
untersucheu, was bis jetzt nicht geschah. 
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drei dér grössten Saulén als Adam, Eva und der A pfe Iba um 
benannt sind. 

Hier zeigen sich die ÖtFnungen von zwei weiter führenden 
Gängen, in welchen aber herabgestürzte Blöcke nur auf 50 KI. \or- 
zudringen gestatten. 

6. í)ie alte Grotte. Der óstliche (hintere) Fuss des Moriah- 
Berges {S. ?6) heisst dér Parnass, an dessen Abhang derWeg in 
die neue Grotte zumFlusse hinab, derWeg in die alte Grotte aber auf 
den Gipfel links hinauf führt. Oben angelangt hat mán zűr Linken den 
Judentempel, eine Scenerie im Kleinen wie die früber bescbrie- 
benen Ruinen von Palmyra; Saulén tragen das Gewölbe, umgestürzte 
liegen umher. Mán tűidet hier ebien Schlott, durch welchen mán auf 
den Gipfel des Moriab sich hinaufarbeiten kann, den mán aber leichter 
von dér andern Sette ersteigt. Auf dem Moriah sah Raiss noch einen 
„Wald von Stalagmiten, durch den mán sich nuihsam durchwinden 
musste, um auf den Parnass zu komroen“ und Townson warut, sich 
vöm Fiihrer nicht zu entfernen, sonst würde maii nicbt zurückűnden, 
wie mán denn in der Tbat (nach Baiss) zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts das ganze Gerippe eines Menschen daselbst faud. 

Den älteren Beschreibungen nach muss die Wachsstrasse 
(Wachskammer) eine dér schönsten Partién gewesen sein , als noch 
die Decke und nicht minder die Seitenwände wie dér Bódén mit 
gläozenden Krystalleu bedeckt waren. Links ist das Chor, eine 
ganze Colonade, und die Diamant s&uie, zwei noch jetzt interes- 
sante Bildungen. Es folgen die Almás sy -Saulé, mit dér Inschrift: 

SpeLVnCa BuraDLa sVa qVoqVe LItat seniori Iosepho ALMássI 

zum Andenken des Besuches des Vicegespans Gráfén Almássy 1825, 
dann die Speekkammer (so genaunt von den gleich Speckseiten 
niederhüngenden Draperien), dicAndrasy-Säule. diePesther- 
Orgel, der Bettiggarten, das Diadém und die Grotte schliesst 
bei einem grossen Felsblock, dér die Inschrift: Ferdinandus coronae 
Princeps trägt, zum Gedächtnisse dér Anwesenheit Kaiser Ferdi- 
nan d 's als Kronprinz. 

Vass ist dér Meinung, dass dieser Ast, die alt bekannte Grotte, 
das einstige Flussbett war, und erst durch den Bergsturz, welcher 
den Moriah und Parnass bildete, dér Bach, nach rechts gedrängt, 
sich ein neues tieferes Betí zu graben gezwungen wurde. 
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Die ganze Länge dieses Astes, vom Fusse des Parnasses 
gerechnet, beträgt 145 Klaľter, und das Ende desselben liegt hinter 
(nürdlich) dem Horeb-Berge der Haupthähle ; die Zwischenwand, 
welche den ietzten Raum der altén Grotte von der Hauptbôhle trennt, 
wiirde nach dem Piane von Vass nur 5 KI. betragen. 

6. Die Rettighiihle, von den FOhrern so benannt, von Vass 
aber Ravaszlyuk (das schlaue oder falsche Loch), 719 Kl. vom 
eisernen Thore entfernt Es steht offenbar mit der Kluft in Verbin- 
dung, welche, Ravaszlyuk genannt, r/ 4 St. ausserhalb Aggtelek nord- 
ôstlich am Fusse des Berges sich betűidet, und ein Saugloch tur den 
Niederschlag ist (siehe oben Seite 6), Vass gibt die Länge auf 
300 Kl. an, obwohl der Plaň nur 270 Kl. nachweist. Nach heftigen 
oder anhaltenden Regengüssen stromt aus diesem Seitengange das 
Wasser am frühesten in die Haupthöhle und bleibt auch in dere- 
seiben länger steben , so dass sie unzugänglich wird. Die erste 
Hälfte ist aber in trockener Zeit sehr gut zu begehen, da man fort- 
während auf dem Saude geht, den das Wasser abgesetzt hat. Heine 
andere Partie der Itôhle ist so reich an Stalaktiten und Ravaszlyuk 
iibcrtrifľt darin vielleicht allé anderen Hôhlen. Gleich im Anfange 
hat schon Vass Cupido’s Schlosschen sehen wollen, je weiter 
einwärts, um so reicher wird aber die Scenerie. Tausende von 
Röhren , Zapfen, Vorhängen und alľ die mannigfaltigsten Gebilde 
hängcn von der Dečke herab, Wasserfálle, Baldachine, Vorhänge, 
Sarkophage u. dgl. bildet die Sintermasse an den Wänden und dazu 
ist der Gang so enge, meistens nur 6 Fuss breit, dass man wie in 
einer Zauberkluft zu wandeln glaubt. Wie in Adelsberg die Johanns- 
grotte, so solíte dieser Gang noch besonders verschlossen sein , denn 
obwohl er so weit einwärts liegt, dass er iiberhaupt nur selten 
besucht wird, so gehen docli Alle, welche einmal iiber das eiserne 
Thor hinausgedrungen sind, bis in den Ravaszlyuk und die Führer 
selbst devastiren die Tropfsteine. Es fíndet sich nämlieh hier eine 
grössere Anzalil von kleinen Stalaktiten , welche in Form von Ret- 
tigen herabhängen , wornach die Führer eben die Hoble benannt 
habén, und welche von den Besuchern abgesehlagen und als 
Andenken mitgenommen werden, wobei aber mannigfache andere 
Beschädigungen vorkommen. — Wenn man 300 Klafter weit vor- 
gedrungen ist, senkt sich aber die Dečke so tief, dass man nur 
gebüekt unter den zahllosen Spitzen wegschreiten kann und mehr 



Dígitized by Google 




[613] Die Bar*<ili-llöhle bei A^lelek und die Ledniea-Eisbilhle bei Scilitze ele. 3 ( 

als eine auf l'nkosten dcs Cranium abgebrochen wird. Vass meint 
sogar, es sei gefahrlich, weil dió Tropfsteine nur an einer schlam- 
migen Decke befestiget seien (sic!), und wcnn einer abbricht, 
gleich mehrcre herabstürzen. Mehr als diese eingebildete Gefahr 
hindert aber das VVasser, denn weiterhin trifít mán (selbst im 
trockenen Herbst 1836) Wassertümpel bis zu 3 Fuss Tiefe und 
kömmt endlicb in fliessendes Wasser, welches sich links (östlich) in 
ein Loch der Seitenwand verliert. Jch bin in diesem Bache noch üher 
280 KI. weit vorgedrungen bis zu seinem Ursprunge; er kömmt aus 
einem Loche zwiscben zwei űber einander gestürzten Felsen hervnr. 
Bei etwas höherem Wasser ist dicsér Theil natOrlich ganz unzugáng- 
lich. Die ganze Lángé dieses Armes betrágt über 380 KI. und er ist 
daher der längste Seitengang dér Baradla. 

Vass hatle dieses Báchlein nicht aufgefunden und ist daher dér 
Meinung, dass dieser Gang gégén den Szomar-Berg föhre und eine 
ungangbare Seitenkluft, welche auf halber Lángé rechts ab sich 
wendet, gégén die Ravaszlyuk-Kluft verlaufe, was aber nicht dér 
Fali ist, da eben aus jenem das Gewásser herkommt. 

7. Die Goldgasse öffnet sich 1761 Klafter vöm eisernen Tbor 
rechts von Pluto's Orgel. Dieser Gang ist trocken, aber so enge, dass 
mán ihn nur auf 10 KI. Lángé verfolgen kann. Auch dieser Gang ist 
ungemein reieh an Stalaktiten. 

8. Hinter dem Alabasterthurm öffnen sich beiderseits Seiten- 
gánge; in dem zűr Rechten kann mau nur 30 KI. weit vordringen, da 
er sehr schmal ist, jener zűr Linken ist gefáhrlich zu betreten, weil 
dér Bódén eine sehr dilnne Tropfsteindecke ist, welche leicht dureh- 
hricht. 



Nördlieli von Büdöstó beíinden sich gleichfalls mehrere Höhlen, 
welche B art hu loma eides zuerst beschrieb und dérén Grundr/ss 
er sogar auf seinem Kärtchen verzeichnet. Dér Eingang zűr grössten 
dieser Höhlen ist ein 6 Klafter tiefer Schacht, an dessen Bódén 
sich die eigentiiche horizontále Höhle öffnet, welche nur 4 Fuss 
hoch, 7 Fuss breit ist, die aber bald höher und weiter wird. Dér 
Bódén ist durchaus sehr abschüssig, voll Felsstücke. Ein zweiter 
Schacht fi'ihrt in ein nocli tieferes Stockwerk. Die Höhle hat mehrere 
Nebengánge und ist ausgezeichnet durch mehrere enorm hőbe Báume, 
( Sclimidl ) 4 
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bei geringerer Rreite und Länge. Tropfsteine sind häufíg. Audi hier 
fand man zahlreiche Menschenknochen , der Ságe nach von dureh 
Räuber Erschlagenen. in einem holien Dome erbliekte dureh Ritzen 
in der Dečke Barthoiomaeides das Tageslicht. Die Büdöstóer Hôhlen 
scheinen mit der Baradla in Verbindung zu stehen. Nach dembeige- 
gebenen Piane habén sie nicht mehr als 200 Kl. Länge. Keiner der 
späterenSchriftsteller erwähnt ihrer, und sie wurdcn iiberhaupt sehr 
selten besucht; in Aggtelek versicherte man mich, der Eingang sei 
jetzt ganz verstürzt. 



2. Dle Elshöhle Lednica bei Szilitze. 

4 Stunden westlich von Aggtelek 1 ), »/» Stunde von dem Dorfe 
Szilitze, befíndet sieh die Eishühle Lednitze, welche (nach der Eis~ 
bôhle am Ötsclier Berge im Erzherzogthume Ôsterreich) die bedeu- 
tendste in der Monarchie sein diirfte. 

Von Aggtelek folgt man der Verbindungsstrasse nach Pleissnitz 
(Peilsôcz), welche dicht vor der Baradla vorbei fiihrt , auf die An- 
hôhe, wo sich der Büdös Tó (Stinkteich) befíndet und hinab nach 
Hoszsúszó. Hier verlässt man die Strasse und schlägt rechts (nôrd- 
lich) den VVeg nach Borszova ein, einen steilen Berg liinan — wo 
der Anblick der Tatra überrascht und ein schönerÜberbliekdesSajo- 
thales — und dann dureh den Wald. Der Weg hat übrigens nur den 
Namen „Weg“ und man wird Sorge genug habén, die Inštrumente 
zu bewahren. Hinter Boroszlo hat man noch einen Sattel zu über- 
steigen und kömint nun in eine liebliche Wiesen-Mulde, beiderseits 
von Eichen bewaldeten Hügeln umsäumt. Hier lässt man den Wagen 
zurück und steigt den nördlichen Abhang hinan , auf dessen Hűeken 
man dureh eine schmale Ebene überrascht wird , die geradezu aus 
dem Karst hierher verpflanzt scheint. DerWaid ist auf ein paar hun- 
dert Klafter ausgehauen und ein Chaos nackter Felsen ragt aus dem 
spärlichen Rasen empor, um so aufľallender, als den Hügel herauf 
nur hie und da ein einzelner Block zu sehen war. Ungefáhr in der 
Mitte der 80 Klafter lángén Lichtung hält man sich jenseits abwärts 
und mit wenigen Schritten ist man an Őrt und Stelie. 

Alsó unmoglich in Verbindung mit der Baradla, wie e* in einigen geugraphiachen 
Werken heisst. 
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In dér Richtung von Nord nacb Söd hat mán eine pliitzlieh ab- 
fallende Schlucht vor sicb, von ungefáhr 20 Klafter Breite und noeh- 
mal so viel Lángé, welche in dieser Richtung sicb bis auf 20 Klafter 
vertieft und gleichzeitig um fást die Hälfle erweitert. Die Abhänge 
und dér Grund sind dicht init Buschwerk bewachsen, in */* Länge 
ragt eine tburmartige Felsmasse empor, welche mit dér östlichen 
Wand einen schmalen Pass bildet , durch welchen ein Steig ftlhrf, 
zu dem mán längs dem Ostrande dér Schlucht hingeht. Gerade 
unter seinen Frissen hat mán die Höhle, die mán desshalb nicht 
sehen kann. Auf dér Hőbe rechts erblickt mán die Kirche von Szilitze. 

Wie mán die Seitenwand herabsteigt, auf einem ziemlich ans- 
getretenen Pfade, Zeuge der häufigen Besuche, erblickt mán die 
schwarzblaue Kalkwand , an dérén Fusse die Höhle sich betűidet ; 
durch die erwáhnte Felsenenge gefreten, hat mán die öffnung vor 
sich, welche grosse Ähnlichkeit mit dér Magdalenagrotte bei Adels- 
berg hat. 122 Fuss ist der obere Rand dér Felswand iiber dem Bódén 
dér Höhle, welche gégén 12 Klafter in der Länge und ungefáhr 
8 Klafter in dér Höhe sich kaminartig einwärts zieht. Bei dieser Aus- 
dehnung herrscht natürlich volles Tageslicht in derselben und mán 
übersieht den ganzenRaum bis zűr hinteren Wand. Von dem Felsen- 
pass fällt der Abgrund 24 Grad im Mittel, auf 191 Fuss Länge, 
bis zum Beginn dér Höhle unter dér fást senkrechten Wand. 

Ist mán bis dórt hinabgestiegen, so übersieht mán erst den ganzen 
interessanten Schauplatz. Mán steht auf einem schmalen Terrassen- 
rande, wo sich schon kleine Eisspuren zeigen, und eine schiefe 
Ebene von etwa 3S Grad Neigung, spiegelglatt mit einer dünnen Eis- 
rinde überzogen, zieht sich hinab auf eine unbedeutend nach innen 
geneigte Fláche von 30 Fuss Durchmesser, welche ein blankes Eis- 
feld ist; einzclne Steine und Felsstűcke liegen auf demselben , aber 
auch kolossale blendend weisse Eisblöcke. Auch die innere Wand dér 
Höhle ist theilweise mit Eis bedeckt, und Eismassen quellen aus 
einigen ÓIFnungen hervor, hangén auch zumTheil frei herab. An dér 
rechten (westlichen) Seite reicht ein Felsenkamm bis auf die Eis- 
fläche hinab, an welchem mán den steilen Abbang hinab sich fort- 
helfen kann, wenn mán nicht lieber eine rasche Fahrt auf dem Berg- 
leder die 64 Fuss hinab vorzieht. In dér linken Ecke aber öffnet sich 
ein Abgrund, dem mán auf dér glatten Eisflache nur mit äusserster 
Yorsichl sich nähern kann. Nach meiner Schätzung stiirzt er fást 
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senkrecht 6 bis 7 Klafter in die Tiefe, und tlie Hoble zieht sichjunlen 
noch weiter einwärts in den Berg. 

Die Höhle öfTnet sich auf der Nordostseite des Bergriickens, der 
Abgrund im Innern rein nordlich. Auf dem oberen Rande derSchlucht 
zeigte das Therniometer 4 h. i 8,8° R. (eine halbe Stunde frtiher im 
Wiesenthale an der SOdseite 19,3) in der Hôhle, 4 Fuss Qber der 
EisfTäche 2,6, eine Eiswasser-Lache 0,4. 

Auf der Eisfliiche, ungefähr in der Hälfte der Breite lagen in 
einer Reibe neben einander 3 Eisblôcke; der grösste war 5' hoch, 
batte an der Basis 4' Breite und 30" Durchmesser. Der kleinste 
zeigte tropfsteinartig sebr regelmässige hohle Pfeifen an seiner 
Oberfläehe. Mehrere dieser Rôbren waren an der Aussenseite fast 
vollkommen geschlosseu, so dass ich die Glasröhre des Thermometers 
bineinschieben konnte, und sie vom Eise ganz umgeben war ; das 
Quecksilber filé auf 0,2. Tropfenfall von der Dečke bemerkte ich fast 
gar keinen. — Der grösste der von der Dečke herabhängende Eis- 
Stalaktit hatte 6' Läoge, am oberen Ende 2</,' Breite. DieWand des 
Abgrundes war, so viel ich seben konnte, mit dicker Eiskruste wie 
ein gefrorner Wasserfall bedeckt, und auch auf dem Boden konnte 
ich Eis wahrnehmen, das aber weiter bergeinwärts sich zu vermin- 
dern schien oder wenigstens mit Steinen und Felsblöcken bedeckt 
war. Ohne ganz besondereVorsichtsmassregeln und ohne eine Strick- 
leiter ist die Untersuchung der Tiefe vollkommen unmoglich, so lange 
wenigstens Eis vorhanden ist. Man soli 50 Klafter in derselben vor- 
gedrungen sein. 

In heissen Sommern soli die Dečke der Hohle volí grosser Eis- 
zapfen hangén, und die Leute holeň sich hSufig Eis zur Feldarbeit, 
um ihr Getränk zu kiiblen. Nach dem Gesagten sieht man ubrigens 
leicht, was von der Angabe zu haltén ist, „nicht mit 600 VVägen könne 
man die Massen Eis wegftlhren!“ 



Anhang. Literatúr. 

Die erste wissenschaftliche Mittheilung Ober die Gömörer 
Höhlen betrifFt merkwiirdiger Weise nicht die Baradla, sondern die 
Lednica und wurde von einem ungarischenGelehrten, dein verdienst- 
vollen Matthias Bel, in einer englischen ! gelehrten Zeitschrift 
veröffentlicht, nämlich in den Philosophical Transactions derLondoner 
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Royal Society, Vol. 41, London 1744, unfer dem Titel: „Dias Antro- 
rum mirabilis Naturae glaciális alterius , alterius Halitus noxios eruc- 
tantis ad R. Socief. scient. Lond. missa.“ ') 

Es scheint, dass Ungarn darumat die Aufmerksanikeit engliscber 
Naturforseher besonders auf sich gezogen babe, so zwar, dass die 
Royal Society zwei Gelehrte nach Ungarn schickte, um die Natur- 
merkwiirdigkeiten dieses interessanten Gandes i\\ erforschen. Diese 
bielten sich unter andern auch in dér Baradla űréi Tagé auf, ohne 
weder das Ende noch einen Ausgang erreicht zu habén. Dieses Fac- 
tum wird wenigstens beriehtet in Joh.Matth. Korabinsky's „Geogr. 
histor. Producten-Lexikon von Ungarn“. Pressburg 1786, 8°. S. 6. 

Korabinsky widmet dér Baradla einen eigenen Abschnitt, die 
Eishöhle nennt er aber nur gelegentlicb des Dorfes Szilitze. 

Die erste genauere topographische Mittheilung flber beide Höh- 
len, die Baradla sowohl als die Lednica (von letzterer zugleich eine 
ganz gute Abbildung), verdanken wir einemFremden! demEngländer 
Townson in seinen Travels in Hungary etc. London 1797. 4®. 

Die Priorität derausführlichsten Beschreibung gebührt indess 
dem in seine r Art classischen Werke „Inclyti super. Ungariae comi- 
íafiis Gömöriensis Notitia historico-geographico-statistica elucubravit 
Ladisl. Ba r t b olomaeid es. Cum Tabella, Faciem Regionis et Deli— 

neationem Cavernarum ad Aggtelek exbibente. Leutschoviae 1805 

1808. 4®. lm 2. Theile, p. 473 „Descriptionem locorum singularium, 
oppidorum, villarum et praediorum continens“ widmet er Aggtelek, 
Baradla, Büdöstó, Hoszúszó eigene Artikel. Bartholomaeides hat 
seinem Werke auch eine Karte (1 Wiener Zoli =150 Klafter) bei- 
gegeben: „Topo-etlchnographia Cavernarum ad Aggtelek etBiidöstó“, 
welche einen Grundriss dér Höhle enthält, auf dem 1. „Nurneri ad- 
scripti respondent Descriptioni caver. in História Com. Göm. obviae. 
2. Sig. * indicat cavitates externas vulgo Töbör et Ravaszlyk diétás, ac 
in secundo inontium online tota provincia reperibiles.“ 

Bartholomaeides gibt auf das Bestimmteste an, dass in dér 
Beinkammer Menschengebeine gefunden wurden , und weist nach, 
dass die Bewohner von Aggtelek, sei es wegen Pest oder Feindes- 
gefahr sich in die Höhle geflüchtet habén, und dass eine grosse Anzaht 



' | Von B«ľs Hauptwork „Notitia' rerum Ungariearum « int beknnnilich dér riinUe 
Kanti, welchcr da$ Gömörer Comitat euthnlten hűlte, nicht mehr erschienen. 
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derselben dórt umgekommen sein inüsse, denn „Ac sane Iocum ad 
incitas olim redactum, Conscriptio unni 1720 ostendit, quae ineodem 
viginti nonnisi colonos deprehendit. Populosiorem olim fuisse etcumuli 
illi ossium confirmant et ľegio ipsa adeo memorabilis supponere 
jubel.“ Er ist iibrigens der Meinung, dass die Skelette in der Bein- 
kammer nicht nach der allgemeinen Ságe von im Raucbe erstickten 
oder sonst dureh Feinde getödteten Einwohnern herrühren, sondern 
dass zűr Zeit der Pest man aus der Beinkammer eine formlicbe 
Begräbnissstätte gemacht habe , indem nur dadurch sich die grosse 
Zabi der ausschliessend an diesem einen Orte und nicht sonst 
irgendwo zerstreuten Knochen erklären lasse. 

Fást gleichzeitig mit Bartholomaeides verfasste Raiss 
seine Abhandlung: 

„Topographische Beschreibung der im Gömörer Comitate bei 
dem Dorfe Aggtelek befindlichen Holde Ba rad la“ von Christian 
Raiss, mit Anmerkungen undKupfern. Wien undTriest (Geistinger). 
1807; 8“. 

Diese Abhandlung ist ein besonderer Abdruck, jedoch ohne 
eigenePaginirung, aus Bredetzky's „Beiträge zur Topographie des 
Kftnigreiches Ungarn“, und enthält ein Vorwort Bredetzky’s, dann 
Bemerkungen Ober die von H. Raiss verfasste Beschreibung der 
Hoble Baradla bei Aggtelek von einem Ungenanuten (S. 296 — 307 
wohl von Rumy oder Ribini?), ferner eine Schlussbemerkung des 
Herausgebers Bredetzky (S. 308 — 11). Ilié beiden beigegebenen 
Tafeln sind : aj Gömör Vármegyében fekvő Baradla Barlang- 
jának kornyéke 's kiterjedése, mint azt belől láthatni. Topographia 
Antri Baradla. Situationsplan dér Höhle Baradla. Stúdió et opera 
Christ. Ráisz, Comitatus Gömör. Jur. Geometrae 1802. (lOOKIafter 
=> 1 Wiener Zoli.) 

bj Baradla Barlangjának mind Fekvése, mind Belső formája. 
Ichnographia et Facies interná Antri Baradla. Grundriss und Durch- 
schnitt dér Höhle Baradla. (1 Wiener Zoli = 75 Klafter.) Die im 
Texte von Raiss erwähnten Vignetten habe ich in keinem Exempláre 
des Werkes gefunden und sie waren offenbar nur dem Munuscripte 
beigegebene Zeichnungen, die nicht gestochen wurden. 

Graf Dominik Teleki von Szék in seinen „Reisen durcb 
l'ngarn etc. Aus dem l’ngarischen von Ludislaus von Németh. 
Pesth 1805; 8"“ widniet auch dér Baradla einige Aiifmerksamkeit. 
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Er bemerkte schon , dass die Höhle aus mehreren grossen Kammern 
bestebt, dérén er 12 zabite und meint „diese Reihe von Höblen ist 
ungefähr 2 Meilen láng bekannt, obne Zweifel ist sie noch viel 
länger, ihre ganze Lángé aber, so wie ein anderer Eingang zu ihr 
ist noch von Niemandem entdeckt. Esgibtdarin sehr vieleKríimmun- 
gen und Wege, so dass mán die grösste Gefahr liefe, wenn mán darin 
ohne Lichter verweilte, oder keiue guten Führer hätte, um beraus zu 
kommen; desswegen pflegt mán die Eingangszeit jedesmal auch im 
Dorfe bekannt zu machen, damit, wenn mán über die Zeit ausbliebe, 
die Dorfleute zu Hilfe herbei eilen könnten“. Ausdrücklich erwShnt 
er „es ist merkwürdig, dass sehr viele Menschenschädel darin 
gefunden werden“. Das war oiTenbar in dér Beinkammer, und auch 
Teleki Iheilt die Sage mit, dass bei einem Cberfalle die Aggteleker 
sich in die Höhle gefluchtet, aber von den Feinden (Türken?) durch 
Rauch darin erstickt worden seien. 

Auf eigene Anschauung gegründet ist die ganz gute Beschrei- 
bung eines Ungenannten in dér ungarischen Zeitschrift Tudományos 
Gyűjtemény 1823, naeh welcher ich den Abschnitt „Aggtelek“ in 
mernem „Reisehandbuch durch das Königreich Ungarn“ Wien 1835, 
S. 807 hauptsächlich bearbeitet habe. 

Nagy in seinem fleissigen, bis in die neueste Zeit viel benützten 
Werke „Notitiae politico-geographicae etc. Hungáriáé. Budáé 1828; 
8*.“ nennt die Ortschaften Aggtelek und Szilitze mit Zahl der HUuser 
und Einwobner, aber nicht die Höhle; um so sonderbarer, als er 
anderer Höblen erwähnt. 

Eine im höchsten Grade ungenaue Schilderung enthält: 
Krickeľs Adalb. Jos.,Fussreise durch den grössten Theil dér österr. 
Staaten i. d. J. 1827 — 1829, Wien 1830; 8®. Zűr Zeit als er die 
Baradla besuchte, wurden noch Holzspäne statt dér jetzt üblichen 
Pechfackelu gebraucht. Krickel erzählt folgende Geschichte : 
„Zwei Studenten wagten cs im Jahre 1824 ohne Führer in die Höhle 
zu gehen und nahmen ein Licht in einer Laterne mit. Erst nach 
10 Tagén wurde in Aggtelek nachgefragt, ob nicht zwei Studirende 
in dér Aggteleker Höhle gewesen waren; — Niemand wusste darüber 
Auskunft zu gébén, bis mán endlich in einiger Zeit darauf, als die 
Höhle von einer Geseilschaft besucht wurde, die Leichname dieser 
zwei l'nglücklichen ganz vermodert (sic!) in der Gegend der Pyra- 
míde fand. Das Licht in der Laterne war ausgebrannt, so fanden sie 
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den Weg nicht mehr heraus und starben den Tód dós Hungers und 
dér Verzweiflung.“ — Unter dieser Pyramíde ist die Palatin- Saulé 
zu verstehen, welche Krickel „eine Pyramíde von Tropfsteinmassen 
geformt“ nennt. Das Unwahrscheinliche dieser Geschielite liegt auf 
der Hand, von der Vass gewiss etwas erwähnt hätte; auch ich habe 
in Aggtelek niclits dergleiehen gehôrt. 

Das Hauptwerk uber die Aggtelekcr Hôhle ist aber folgendes: 
Az Aggteleki Barlang leírasd, fekte területével, talprajzolatjával és 
hosszába való áltvágásával, két táblában; mellyet, úgy a' régen 
esmért üregek' előadásában, valamint az 1825dik esztendő 
sz. Jván hava Iső Napján felfedezett fő-és legnagyobb ágának 
helyenkint való leírásában előterjesztett Vass Imre, Tekintetes 
Ns. Gömör Kiskonttal T. E. Vár Megyének rendszerint való föld- 
mérője. Pesten 1831, Landerer. 8°. 

(Besehreibung der Aggteleker Hoble mit ihrem Situationsplane, 
Grundrisse und Durchschnitte in zwei Tafeln ; entkaltend 
die Besehreibung sowohl dér altén Grotten als auch des im 
Jahre 1825 am 1. Juni entdeckten Haupt- und grössten Zweiges. 
Von Emerich Vass, ordentlicbem Geometer des Gömörer und 
Klein-Honter Comitates. Pesth 1831. Landerer. 8".) 

Zu dieser Schrift gehören 2 Pláne: 

1. Fekte területe az Agteleki Barlangnak egész ki terjedésében. 
Situations-Plan dér Höhle Baradla in ihrer ganzen Ausdehnung; ver- 
fertigt von Emerich Vass, des lobi. Gömörer und Klein - Honther 
Comitats Ober-Ingenieur, 1829 (1 VV. Zoli = 200 KI.). 

2. Az Aggteleki Barlangnak talp és hosszába való áltvégása' 
rajzolatja úgy a' régen esmért, valamint az 1825dik Esztendőben 
Felfedezett, s'azonnal fel-mért Üregeiben. Grundriss und Lángen- 
Durchschnitt dér Höhle bei Aggtelek in Ungarn , sowohl dér schon 
lángst bekannten als auch dérén im Jahre 1825 entdeckten und 
sogleich ausgemessenen Höhlungen. Készítette a'Téttes Nemes Gömör 
kis Honttal törvegyesűlt Vármegyének Rendszerint való Földmérője 
Vass Imre. 1829dik Esztentöben. 2 Blátter Föl., lithographirt '). 
(1 W. Zoli = 50 KI.) 



*) Die Schrift von Vass habe ich in keinem geographischen Werke citirt gefunden. 
und verdanke es dér Güte des Universitfits-Bibiiothekars in Pesth, Hrn Toldy, diese 
erhalten zu habén; 1831 erschien auch eine deutsche Übersetzung derselben, 
welche ich erst wührend des Druckes dieser Abhandlung au Gesicht békám- 
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Auffallend ist der Umstand, dass keines dér neueren Werke über 
Geograpliie von Ungarn die Schrift von Vass citirt oder beniitzt. 
Tliiele (das Königrcich Ungarn. Ein topographisch -historisch- 
statistisches Rundgemälde) enthält im 5. Bande (Kaschau 1833) einen 
besondern Artikel „Aggteleker Felsenhölile“, ohne aufVassRück- 
sicht zu nehmen. 

Vass ist der Entdecker dér neuen Hbhle und seine Arbeit 
höchst verdienstlich, wenn mán auch mit seinen Theorien nicht ein- 
verstanden ist, hier und da weniger Überschwenglichkeit und dafür 
mehr Deutlichkeit wiinschen möchte. 

Die Abhandlung von Vass in Verbindung mit seinen Plänen ist 
dér Zeit nach die erste bedeutende, auf gcnauen Mes- 
sun g e n beruhende Arbeit über eine Höhle in dér 
österreichischen Monarchie, denn das Werk des Gráfén 
Hochenwart über die Adelsberger Grotte erschien erst 1837. 
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